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Vorwort
D ie  Q ue lle  zu r deutschen Siedlungsgeschichte im  Osten, d ie  h ie r v e rö ffe n tlic h t 

w ird , is t  anderer A r t ,  als das in  den ersten Bänden de r S am m lung Georg L e ib ­
b ra n d t dargebotene M a te ria l. Es is t  de r B e ric h t eines einze lnen Mannes, der 
als erster d ie  A ns ied lung  deutscher Bauern in  K u r la n d  be trieb  und  dieser A u f ­
gabe in  be isp ie lha fte r O p fe rfre u d ig k e it lange Jah re  h in d u rch  sein E inkom m en, 
seine Z e it und  seine u n g e te ilte  K r a f t  w idm ete .

K a r l F re ih e rr  von M a n te u ffe l gen. Zoege is t 1872 in  K u r la n d  geboren als Sohn 
eines r it te r lic h e n  deutschen Geschlechts, das, im  13. J a h rh u n d e rt e ingew andert, 
se it dem  A n fa ng  des 14. im  B a lten land  nachweisbar, im  17. J a h rh u n d e rt den Nam en 
M a n te u ffe l annahm . 1520 erw arb  der A h n h e rr K a r l Soye du rch  H e ira t G ü te r in  
K u r la n d , d a ru n te r das G u t Katzdangen, das se itdem  unun te rb rochen  im  Besitz der 
F a m ilie  b lie b ; de r Verfasser dieser A ufze ichnungen besaß Katzdangen in  d re i­
zehn te r G eneration.

D e r G roß va te r M a n te u ffe l, geh. 1820, w ar ku rlän d isch e r Landesbevo llm äch tig te r, 
d. h. F ü h re r de r ku rländ ischen  P iitte rsch a ft; de r V a te r, geh. 1846, K re ism arscha ll 
von Hasenpoth, w ie  spä ter der Sohn. D ie  G ro ß m u tte r vä te rliche rse its  w a r eine 
F ü rs tin  L ieven  aus dem  bekannten 1826 ge fürste ten ku rländ ischen  Geschlecht, das 
sich so o f t  im  russischen Staatsd ienst ausgezeichnet ha t. M ü tte rlich e rse its  is t K a r l 
F re ih e rr  v. M a n te u ffe l e in  U rg roß sohn des G ouverneurs von L iv la n d  G eorg 
von Fö lkersahm , m ith in  e in  G roß ne ffe  des liv län d ischen  B auern re fo rm ers H a m ilk a r  
von Fö lke rsahm , des bedeutendsten Staatsmannes, den das ba ltische D eutschtum  
im  19. J a h rh u n d e rt he rvorgebrach t hat. D ie  G ro ß m u tte r m ü tte rlich e rse its  is t  du rch  
ih re n  V a te r, den K a m m e rh e rrn  A le xan de r W a lu je w , z u r H ä lf te  russischer A b ­
s tam m ung; de r russische In n e n m in is te r u n te r A lexander I I . ,  G ra f P. A . W a lu je w , 
w a r in  doppe lte r V e rw a n d tsch a ft V e tte r u n d  O nke l der M u tte r  K a r l von M an - 
teu ffe ls .

Nach de r R e ife p rü fu n g  am  dam als noch deutschen M ita u e r G ym nasium  (1888) 
ve rb rach te  M a n te u ffe l m ehrere  Jahre  in  Deutsch land, zuerst be i den preuß ischen 
M an te u ffe ls  (dem  späteren H errenhausvors itzenden, Sohn des M in is te rp rä s id en te n  
O tto  von M a n te u ffe l) , dann in  Bonn zum  S tud ium , das e r 1899 m it  der E rw erbung 
des D r. p h il.  in  H a lle  abschloß. G roße Reisen, d ie  ih n  u. a. nach F ra n k re ic h , 
I ta lie n  und E ng land  fü h rte n , e rw e ite rte n  seine W e ltk e n n tn is . 1900 k e h rte  e r nach 
K u r la n d  zu rück . Entgegen seinen Jugendwünschen, d ie  ih n  in  den ausw ärtigen 
D ienst des Reiches wiesen, fan d  K a r l von M a n te u ffe l h ie r  seine Lebensaufgabe. „ Ic h  
w u rde “ , sagt er selbst in  seinen E rinne rungen , „d e r  Katzdangensche“ .

D e r geschichtliche W e r t  dieser A ufze ichnungen lie g t in  der ungew öhnlichen v ö l­
k ischen Le is tun g  des Verfassers, von der sie be rich ten , ih r  Reiz in  de r u rsp rü n g ­
lichen  und  e ige nw illigen  K r a f t  de r S ch ilderung, d ie  ih re  W irk u n g  v o r a llem  der
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P ersö n lichke it des Verfassers ve rd a n k t. K a r l F re ih e rr  von M a n te u ffe l h a t das 
Schicksal v ie le r  seiner ba ltischen  Standesgenossen g e te ilt:  1905 w u rde  sein an E r ­
inne rungen reiches Schloß von den,Revolu tionären n ied e rge b ra nn t; w ährend des W e lt-  
krieges, 1915— 1917, w a r e r  seiner deutschen G esinnung wegen nach V ja tk a  v e rb a n n t; 
1919 h a t e r d ie  H e im a t verlassen müssen un d  seinen großen Besitz ve rlo ren . 
A be r e in  u n b e irrb a re r G laube an d ie  deutsche Sendung im  Osten e rh ie lt  ih m  das 
Feuer der Jugend. 1921 schrieb e r d ie  k le in e  S c h r if t  „D e u tsch land  un d  der O sten '1 !), 
d ie  in  d re i A u fla ge n  fü r  den G edanken der deutschen O stsied lung w arb , und  frü h  
schon bekannte  e r s ich zu r Bewegung A d o lf  H it le rs , d ie  e r als e in  gö ttliches W e rk ­
zeug z u r R e ttung  Deutschlands b e g r iff .

D ie  P e rsö n lichke it des „K atzdangenschen“ , de r zu den füh re nd en  M ännern  des 
untergegangenen K u r la n d  gehörte , ha t einen echten u n d  s tarken A usd ruck  ge­
funden  in  zah lre ichen G ed ichten , L ie d e rn  un d  Versen, in  denen er W e lt  un d  
G o tt, K u n s t und  L iebe, V o lk  un d  H e im a t e r le b te 2 3 * *). M anch eine Ze ile , im  A lte r  
entstanden, z ieh t d ie  Summe aus E ins ich ten  un d  E rfah ru ng en  eines langen Lebens, 
das n iem a ls sich selber gehörte : „N u r ,  was ich  verschenkt, vergeben, /  W u rd e  
m e in  fü r  a lle  Z e it.“  W ie  e in  M o tto  stehn in  gewissem S inne auch über seinem 
S ied lungsw erk  d ie  W o rte :

„W a s  ic h  besaß, das hab ic h  fortgegeben,
Ic h  gab m ic h  selber h in ,
D ies b le ib t vom  w underre ichen  Leben 
M e in  e inz iger G ew inn .“

D ie  vo lkspo litisch e  L e is tun g  M an te u ffe ls , de r in  e in igen Jah ren  v o r dem  W e lt ­
k r ie g  a u f seinen G ü te rn  in  K u r la n d  ru n d  4000 deutsche Bauern ansiedelte , kann  
n u r  aus dem  ze itgesch ich tlichen Zusam m enhang r ic h t ig  verstanden und  g e w ü rd ig t 
werden. D em  ba ltischen D eutsch tum  erstanden dam als, nach den bösen E r fa h ­
rungen der R evo lu tion  von 1905, e inze lne S ie d lu n g sp o litike r, d ie  n u r  noch von de r 
S cha ffung  eines s ta rken  deutschen Bauernstandes d ie  R e ttung  des D eutschtum s der 
O stseeprovinzen erw arte ten . W as ih re m  W irk e n  in  der an Rückschlägen so re ichen 
deutschen Siedlungsgeschichte des Ostens fü r  im m e r ih re n  Rang s ichert, is t de r 
op fe rs to lze  und ge fahrverach tende W agem ut, m it  dem  sie ans W e rk  gingen, ein 
E rb te il a lte r  K o lo n ia ltra d it io n . Neben dem  Katzendangenschen M a n te u ffe l, de r das 
B e isp ie l gab und  m it  seiner w a h rh a ft großen O p fe rw illig k e it ,  seiner U ne igen ­
n ü tz ig k e it und  T a tk ra f t  e in  B e isp ie l b lieb , w irk te  in  K u r la n d  in  großem  S t il vo r 
a lle m  S ilv io  B rö d r ic h -K u rm a h le n 8). Sie un d  ih re  Gesinnungsgenossen haben 1906 
bis 1914 in  K u r la n d  ru n d  135 000 M orgen m it  ru n d  15 000 deutschen Bauern be­
s iede lt. L iv la n d  fo lg te  in  k le in e re m  M aßstab, w ährend in  E s tland  d ie  a lte  U n ­
gunst des Bodens und  des K lim a s  den P länen de r p o litisch en  F ü h re r dieselben

!)  K .  F rh r .  v .  M an te u ffe l gen. Z oege-K atzdangen: D eu tsch land  u n d  der Osten, 
M ün ch e n -B e rlin  1921.

2) D e rs .: E r le b te  L ie d e r. 2. ve rm . A u fla g e , M ün ch e n -B e rlin  1938.
3) S. B rö d ric h  h a t ü be r seine S ied lungsa rbe it w ie d e rh o lt b e ric h te t, u . a. im  A rc h iv

fü r  In n e re  K o lo n is a tio n  1915— 1917. V g l. R . S chu lz : D er Deutsche B a u e r im  B a lt ik u m ,
B e r lin  1938.
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S chw ie rigke iten  entgegensetzte, d ie  schon im m e r dem  G edanken deutscher B auern­
s ied lung  im  B a lte n land  h in d e rn d  im  W ege gestanden ha tten .

N u r  e in  e in h e itlic h e r, zusammenfassender un d  ausgle ichender W il le ,  n u r  e in  
m oderner vo lksp o litis ch e r A k tiv ism u s  h ä tte  dieser S chw ie rigke iten  H e rr  zu w e r­
den verm ocht. W ä h re n d  des W e ltk rie g e s  haben d ie  deutschen R itte rsch a fte n  des 
B altenlandes einen großangelegten Versuch un te rnom m en, d ie  Voraussetzungen 
fü r  eine deutsche Bauernsied lung zu schaffen. In  de r Z e itfo lg e , w ie  d ie  deutschen 
T ru p p e n  das La nd  b e fre ite n  und  besetzten, h a t eine de r a lten  deutschen ständischen 
K ö rp e rsch a fte n  nach de r andern  e in  D r i t te l  ih res Landbesitzes f r e iw i l l ig  fü r  d ie  
A ns ied lung  deutscher Bauern z u r V e rfü g u n g  geste llt. Vorangegangen w a r am  
29. A ugust 1915 de r ku rlän d isch e  Land tag . D e r Zusam m enbruch vom  Novem ber 
1918 m achte  a l l diesen P länen e in  Ende.

D e r A usschn itt aus den A ufze ichnungen B aron M an te u ffe ls , der h ie r d re i Jahre 

nach dem  Absch luß  de r N ie d e rs c h r ift  (1938) herausgegeben w ird , u m fa ß t seine W ir k ­
sam ke it in  K u r la n d , in  de r das R e vo lu tion s ja h r 1905 einen tie fe n  U m b ruch  h e rbe i­
fü h rte . G rund legend änderte  s ich seine E in s te llu n g  zum  le ttischen  V o lk , wenn er 
auch im m e r b e re it b lieb , U ntersche idungen zu m achen und  d ie  e h rlic h  dem  Deutsch­
tu m  zugew andten T e ile  des V o lkes in  ih re r  cha ra k te rlich e n  un d  po litisch en  H a l­
tu n g  ge lten  zu lassen. Das U r te i l  über d ie  S iedlungsm ethoden is t  o ffe n s ic h tlic h  
du rch  persön liche E rfa h ru n g e n  m it  den s taa tlichen  S iedlungsgesellschaften der 
System zeit be s tim m t. G erade a u f diesem G eb ie t is t de r W and e l, de r s ich in  unserem  
V o lk  dank den neuen W ertse tzungen des N a tiona lsoz ia lism us vo llzogen ha t, be­
sonders g re ifb a r un d  spü rba r, un d  n iem and w ird  fre u d ig e r b e re it sein, d ie  g ro ­
ßen s ied lungspo litischen E rfo lg e , d ie  s ich im  Osten anbahnen, zu w ü rd igen , als 
de r a lte  V o rk ä m p fe r eines gesunden un d  s t ra f f  ge fü h rte n  deutschen B auern tum s.

W as den A ufze ichnungen ih re  lebendige Farbe g ib t, ih r  durchaus pe rsön licher 
C h a ra k te r, be d in g t zug le ich  m anche E in s e itig k e it. I n  e inem  B r ie f  an den H eraus­
geber h a t der V erfasser sich m it  fo lgenden W o rte n  dazu bekannt:

„ W i l l s t  du  ohne I r r tu m  schreiben, 
m in d e rn  n ich t, noch übertre iben , 
jede  E in ze lh e it bedenken, 
jedem  rech t tu n , ke inen k ränken ,
F reund , dann laß  das Schre iben b le ib e n !“

M an te u ffe l-K a tzd a n g e n  h a t e in  R echt dazu, über sein Lebensw erk gehört zu 
werden, und  e r d a r f  e rw arten , daß m an  aus seinen W o rte n  herausspürt, was 
seinem W irk e n  d ie  juge nds ta rke  S chw un gkra ft lie h : d ie  L iebe  zu Deutschland!.

Im  J u l i  1941. D . H .
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Nicht seine Länge, sondern die Fülle  
und K ra ft seiner Erlebnisse bestimmen 
den Wert eines Lebens.

Ic h  b in  G o tt da nkb a r, v ie l e rle b t zu haben. N ie  habe ic h  e in  beschauliches D asein 
ersehn t, w ie  es m einem  G ro ß va te r u n d  V a te r beschieden w a r, im  s tille n , engen 
K u r la n d , a u sge fü llt v o n  L a n d w ir ts c h a ft,  Jagd , F am ilienere ign issen u n d  im m e r m ehr 
e n tm a ch te te r La nd esfüh rung , e in  Leben, v ie lle ic h t zu  Hause gesegnet u n d  nach 
außen m it  e in igen E h re n ä m te rn  ge k rön t. L ie b e r w o llte  ic h  a u f dem  offenen 
Meere des Schicksals S tu rm  u n d  W ellengang e rleben ; ic h  ahn te  n ic h t,  daß der 
O rka n  des W e ltk rie g e s  m ic h  so b a ld  schon im  H e im a th a fe n  selber erre ichen u n d  
m e in  Lebenssch iff ze rtrü m m e rn  w ü rde . U n d  doch ziehe ic h  m e in  Schicksal auch 
heute  noch einem  ere ignislosen D ase in  v o r. F re il ic h  w äre  es schöner gewesen, die 
E rdenre ise  als H a be n ich ts  zu beg innen u n d  als M a jo ra ts h e rr zu beschließen s ta t t  
u m g e ke h rt, u n d  ebenso h ä tte  ic h  es vorgezogen, das V e rtra u e n  der R itte rs c h a ft  
u n d  ih re  Z une igung  im  A lte r ,  w o ic h  sie auch m eh r v e rd ie n t h ä tte , zu genießen, 
a n s ta tt in  der Jugend, wo m an  so m anches Geschenk des Schicksals n ic h t ge­
nügend zu schätzen weiß . A b e r n ic h t  je d e r Lebensrom an endet m it  e inem  „H a p p y  
end“ ; m an  m uß  zu frie d e n  sein, w enn er wenigstens spannend w a r.

In  Katzdangen
Ic h  w a r e rs t ku rze  Z e it  v o n  der D eutschen  H ochschu le  he im g ekeh rt, als d ie  

F reunde m eines G roß va te rs  m ich , den in  ö ffen tliche n  Angelegenhe iten  noch U n ­
bew ande rten , dem  Lande  schon etwas E n tfre m d e te n , in  den L a n d ta g  u n d  auch d o r t  
g le ich  in  den w ic h tig s te n  Ausschuß  w ä h lte n . D u rc h  sie b in  ic h  dann  b a ld , aber­
m als ohne v ie l V e rd ie n s t, auch K re ism a rsch a ll geworden. Diese eh renam tliche  
S te llun g  h a tte  auch m e in  V a te r innegehab t. Sie en tsprach  un ge fä h r der eines 
preuß ischen La nd ra tes . W ie  le ic h t bez ieh t m an  solch e in  E n tgegenkom m en a u f die 
eigene Person, w ä hrend  es doch n u r  a u f G ew ohnhe it u n d  Ü b e rlie fe ru ng  gegründe t is t.

I n  jenen  Jah ren  habe ic h  gerade v o n  den ä lte ren , o f t  so eh rw ü rd ig en  H e rre n  
der R itte rs c h a ft  so v ie l V e rtra u e n , so v ie l N a ch s ich t un d  G üte  e rle b t, daß 
spätere E rfa h ru n g e n  m it  P e rsö n lichke iten  de r N achkriegsze it m eine D a n k b a rk e it 
gegen die  a lte , vo rnehm e u n d  gerechte R itte rs c h a ft  n ie  auslöschen können. 
So w äre  es m ir  auch schwer ge fa llen , das V e rtra u e n  un d  die H o ffn u n g e n  jenes 
a lte n  K a tzd a n g e r Freundeskreises zu  en ttäuschen, u m  so m eh r, als ic h  dam als 
Sammlung Georg Leibbrandt, Bd. 5, Manteuffel-Katzdangen ^
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gerade in  seinem S inne w irk e n  k o n n te . I n  der R itte rs c h a ft  gab es zw e i P a rte ien , 
die s ich im  La nd ta g e  be kä m p fte n  u n d  in  der L a n d e sve rtre tu n g  je  nach den 
W ahlergebn issen ab lösten, eine m eh r vö lk ische , d ie  in  g ru nd sä tz lich e r A b le h n u n g  
alles Russischen u n d  selbst a u f K o s te n  au ge n b lick lich e r V o rte ile  v o rn e h m lic h  fü r  
D e u ts c h tu m  u n d  P ro te s ta n tism us  e in tra t,  w ä h re nd  sich die andere, gew iß auch 
deutsche, aber doch ze ithö rige re  v o r  a llem  fü r  A d e l u n d  G roß grundbes itz  e in ­
setzte u n d , u m  deren Belange zu w ahren , v o r  den Russen zu deutschen O pfe rn  
b e re it w a r1), im  ganzen also n ü ch te rn e r u n d  w ir ts c h a ftlic h e r, aber e igennü tz ige r 
u n d  auch ju n k e rh a f te r  dachte  als jene  erste R ic h tu n g , d ie  fes te r zu ih re n  
G rundsätzen , H ochz ie len  u n d  G em e inp flich ten  s tand  (A nm . 1). A u c h  sie be ton te  
das uns a llen  angeborene T reuege füh l gegen den S ta a t u n d  v o r  a llem  gegen 
den Zaren, fre il ic h  m it  dem  H in w e is , daß w ir  dem  russischen Reiche u m  so besser 
nü tze n  k ö n n te n , je  m eh r w ir  deutsch b lieben , da w e ltanschau liche  Ü b e rlä u fe r 
n ich ts  ta u g te n ; e in  G edankengang, der den m e is t grundsatz losen Russen w o h l u n ­
v e rs tä n d lic h  b lie b . D ie  P a rte is te llu n g  des E in ze lnen  w a r v ie lfa c h  n ic h t  verstandes­
m äß ig , sondern o f t  d u rch  G em ü tsa rt u n d  Ü b e rlie fe ru n g  b e s tim m t. So erschienen 
ganze V erw and tenkre ise  fü r  im m e r der e inen oder der anderen R ic h tu n g  v e r­
schrieben; zuw e ilen  aber wechselte die E in s te llu n g , in de m  der Sohn n ic h t dem 
V a te r, sondern dem  G ro ß va te r in  seiner G esinnung fo lg te , w ie  es ja  auch sonst zu 
beobach ten is t ,  daß der E n k e l eher dem  G ro ß va te r als dem  V a te r g le ich t, ja  
g le ichen w il l .  So w a r es auch in  K a tzd ang en . Ic h  ne ig te  v o n  Jugend a u f zu r deutschbe­
to n te n  R ic h tu n g  m eines G roß va te rs , u n d  da n u n  deren A nh än ge rscha ft m ic h  fü r  sich 
beanspruch te  u n d  auch z u fä llig  fü r  m anche S te llun g  ke inen  ä lte ren  A n w ä rte r  h a tte , 
so k o n n te  ic h  m ich  ih re n  W ünschen schon m eine r G esinnung wegen n ic h t  en tz iehen.

A b e r v o r  a llem  w a ren  es gem einnü tz ige  A u fg abe n , d ie  m ic h  in  K u r la n d  fe s t­
h ie lte n . Ic h  h a tte  ja  a u f  der H ochschu le  S o z ia lp o lit ik  ge hö rt u n d  w a r n u n  g lü c k ­
lic h , v ie les, was ic h  d o r t  ge le rn t h a tte , sach lich  zu erproben. D azu  k a m  die a lte , 
schöne K a tzd a n g e r Ü b e rlie fe ru ng . Ic h  h a tte  m einen G roß va te r sehr lieb  gehabt 
u n d  w o llte  n u n  in  seinem S inne w e ite r w irk e n . A u c h  zwang m ic h  die  P f lic h t,  an 
m anche a lte n  Fäden an zuknüp fen . D a  w a ren  ve rd ie n te  B eam te , die in  m e ine r A b ­
wesenheit zu  U n re c h t zurückgese tz t w o rden  w aren , b e ja h rte  A rb e ite r , die v e r­
so rg t sein w o llte n , B auern , d ie  m ir  ih re  S tre it ig k e ite n  so fo rt v e rtra u e n s v o ll zu r 
S ch lich tu ng  v o rtru g e n . Ic h  sah manches V e rfe h lte , das gesühnt u n d  ausgeglichen, 
m anche N o t,  d ie  behoben w erden m u ß te ; lag  doch in  diesem noch ganz u rv ä te r lic h

1) D e r po litische  G ehalt des r itte rs c h a ftlie h e n  Parteiwesens in  den O stseeprovinzen, 
das in  L iv la n d  am s tä rks ten  ausgebildet w ar, is t  n ic h t le ic h t zu fassen. Das o f t  angew andte 
Gegensatzpaar ko n se rva tiv - lib e ra l t r i f f t  das V e rh ä ltn is  n ic h t. Daß sich die M einungs­
versch iedenheiten hauptsäch lich  in  der Frage der T a k t ik  gegenüber der russischen Re­
g ierung en tw icke lte n , is t  n a tü r lic h . Im  G runde ha n de lt es sich, jeden fa lls  be i den fü h renden  
P ersön lichke iten , u m  die Z ugehö rigke it zu ze itgesch ich tlich  verschiedenen H a ltu n g e n : 
h ie r standen nebeneinander M änner einer in  sich geschlossenen a lte rtüm lich -s tä n d isch e n  
W e lt und  V e r tre te r  der neuen n a tio n a lp o litisch e n  Gesinnung. D araus m uß ten  sich v ie le  
Spannungen ergeben. —  D ie  ku rländ ischen  P a rte ikä m p fe  s ind w issenschaftlich  noch gar 
n ic h t un te rsuch t. F ü r  L iv la n d  R . W i t t r a m ,  „M e inungskäm p fe  im  ba ltischen  D eutsch­
tu m  w ährend der Reform epoche des 19. Ja h rh u n d e rts “ , R iga  1934. D . H .
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geordneten Lande so vie les b e im  G utsbes itzer. H ie r  gab es noch  ke ine  Sozialgesetz­
gebung (A n m . 2), u n d  ebenso w a r es v e rs tä n d lic h , daß das V o lk  be i seinem m ange ln ­
den V e rtra u e n  zu den russischen, ih m  nach Sprache u n d  A r t  frem de n  B eam ten  u n d  
R ic h te rn  sich an den ih m  so v ie l näher stehenden G u tsh e rrn  w and te . V o m  frü h e n  
M orgen an d rä ng te n  sich d ie  H i lfe  u n d  R a t Suchenden v o r  m e ine r T ü r .  Es gab 
Tage, an denen ic h  üb e r h u n d e rt vo n  ih ne n  em pfing . Z uw e ile n  kam en auch große 
A b o rdn un gen  u n d , w enn ic h  m ic h  en d lich  zu  m einem  arg  ve rsp ä te ten  M itta g s ­
m a h l setzte, sah ich , w ie  s ich schon w iede r neue A n k ö m m lin g e  a u f dem  Schloß­
p la tze  sam m elten.

N a tü r lic h  beg ing ic h  zunächst v ie le  F e h le r; ic h  w a r ju n g  u n d  une rfah ren , u n d  
die  Seele der L e tte n  w a r m ir  zu fre m d . Ic h  gehörte  zu den v ie le n  im  Lande , die 
u n te r  a llen  U m stän de n  eine fr ie d lic h e  Lösung des Gegensatzes zu den L e tte n  
fin d e n  w o llte n . D ie  w ir  das le ttis ch e  V o lk , m it  dem  w ir  aufgewachsen w a ren  u n d  
ohne das w ir  unsere H e im a t u n d  unsere Jugend n ic h t  denken ko n n te n , im  G runde 
des Herzens doch lie b te n , v ie l m eh r lie b te n , als w ir  uns eingestehen m och ten , 
w ir  a lle  w o llte n  uns gerne je n e r T äuschung h ingeben, daß die  uns u n ve rs tä n d lich e n  
E igenscha ften  der L e tte n  die  F eh le r des „k le in e n  M annes“ , des uns sonst u n be ­
k a n n te n  B a u e rn  sch lech th in  w ären . Diese unsere e instige , a u f  dem  M ange l an 
V e rg le ichsm ö g lichke iten  beruhende h e im a tlich e  Z une igung  zu den L e tte n  fin d e t 
s ich auch noch im  ä lte ren  ba ltisch en  S c h r ift tu m . W ir  k a n n te n  dam als den 
unab än de rliche n  U n te rsch ied  der Rassen noch n ic h t, de r h ie r fre il ic h  te ilw e ise  
d a du rch  v e rd e c k t w a r, daß sich u n te r  den L e tte n  v ie l deutsches M is c h b lu t u n d  
ve rle tte te s  D e u ts c h tu m  b e fin d e t, das dann  doch w iede r deutsche W esensart a u f­
w e is t u n d  das U r te i l  ü b e r d ie  L e tte n  als V o lk  erschw ert. U n te r  dem  alles be­
drohenden russischen D ru c k  sahen v ie le  das einzige M it te l,  d ie  deutsche G es ittun g  
des Landes zu re tte n , in  e ine r V e rs tä n d ig u n g  m it  den L e tte n  u n d  w e ite rgehend 
in  dem  V ersuch , sie „d u rc h  die M a c h t der L ieb e “  dem  D e u ts c h tu m  e inzug liedern . 
Ob dies w ünschensw ert, ob es jem a ls  m ö g lich  w a r, is t  fra g lic h . D am als  w a r es 
je d e n fa lls  schon zu spä t, w ie  der A u fru h r  vo n  1905 a lsba ld  beweisen so llte , der 
a llen  solchen H o ffn ung en  ein  jähes E nde setzte. E in  herbes S ch icksa l ließ  diesen 
le tz te n  Versuch deutschen H o ch w ille n s  sche ite rn .

A u c h  ic h  b in  dam als d ieser fa lschen H o ffn u n g  erlegen u n d  habe ih r  kos tba re  
Jah re , v ie l A rb e it ,  Sorge u n d  L iebe  geop fe rt. M ir  schien es r ic h tig e r, diese nächst- 
liegende A u fg abe  zu erg re ifen , s ta t t  z u r R e ttu n g  des B a lte n tu m s  den w e ite n  
W eg über B e r lin  zu suchen. Ic h  v e r t ra t  m eine A u ffassung  auch ö ffe n tlich , so 
daß ic h  m anchen Zeitgenossen, die m eine deutschen B ew eggründe n ic h t  e rka nn te n  
u n d  die B eg riffe  „s o z ia l“  u n d  „d e m o k ra tis c h “  n ic h t  ause inanderh ie lten , als 
„ l ib e ra l“  erschien.

Z unächs t suchte ic h  d ie  V e rh ä ltn isse  a u f  m e inen G ü te rn  zu rege ln , was be i der 
le tt is c h e n  A r tu n g  n ic h t im m e r le ic h t w a r. Es w a r in  m e ine r A bw esenhe it v ie l 
U n e h r lic h k e it,  B estechung u n d  G ü n s tlin g s w ir ts c h a ft e ingedrungen ; ü b e ra ll gab 
es V erd äch tigu nge n  u n d  bew ußte  V e rleum dungen , s tieß  m an  a u f K lü n g e l, d ie  
e inande r b i t te r  be fe inde ten , d a fü r aber ih re  V e rw a n d te n  u n d  F reunde a rg  be ­
gü ns tig te n . K a u m  w a r d ie  eine G ruppe g e s tü rz t, so b ild e te n  ih re  s iegreichen

1*
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G egner eine neue, ebenso ge fährliche . Ic h  be m üh te  m ich , d ie  sch lechten B eam ten  
d u rch  bessere, selber ausgesuchte zu  ersetzen u n d  dem  eingedrungenen Unwesen 
d a du rch  zu  steuern, daß ic h  m eine T ü r  a llen  o ffe n h ie lt: je d e rm a n n  w uß te , m an  
könne m ir  u n te r  v ie r  A ugen  alles sagen. U n d  doch, w e r ve rm ag  einem  M enschen 
a u f den G ru n d  der Seele zu schauen, w e lche r L e ite r  eines größeren U n te r ­
nehm ens k a n n  seiner U n te rgebenen ganz sicher se in ! D ies g i l t  schon fü r  D eutsche, 
h ie r aber ha nd e lte  es sich u m  L e tte n , denn n u r  die obersten B eam ten  u n d  die 
H a n d w e rke r w a ren  Deutsche, alles andere jedoch  L e tte n , die b e im  R ückgänge der 
deutschen B e vö lke ru n g  im m e r m eh r vo rd rangen . Ic h  h a tte  es m ir  z u r Regel ge­
m ach t, le tt is c h e  A ng es te llte  n u r  aus m einem  eigenen G eb ie t zu nehm en u n d  nach 
so rg fä ltig e r Auslese a llm ä h lic h  au fs te igen zu lassen. So is t  m ancher K n e c h t 
U n te rv e rw a lte r geworden. B egabtere ju n g e  L e u te  ließ  ic h  a u f  m eine K o s te n  
A cke rb au , V ie h z u c h t u n d  F ische re i in  F achschu len e rle rnen  u n d  sandte euch 
e in ige z u r V o lle n d u n g  ih re r  A u s b ild u n g  nach D e u tsch land . D u rc h  hohe G ehälte r, 
S onderve rgü tungen  u n d  re iche Geschenke, v o r  a llem  aber d u rch  m enschliche B e­
z iehungen suchte ic h  sie an m ic h  zu fesseln. D a  ic h  n ich ts  vo m  e igen tlichen  A c k e r­
ba u  v e rs ta n d , habe ic h  a u f  den A u fb a u  des G esam tbetriebes, v o r  a llem  a u f 
d ie  A u sw a h l m e ine r B eam ten  u m  so m eh r Z e it  u n d  S o rg fa lt v e rw a n d t u n d  
sch ließ lich  auch m anches e rre ich t. V ie le  m e ine r A ng e s te llte n  w a ren  n ic h t  n u r 
tü c h tig ,  sondern auch durchaus zuverlässig . K a tzd a n g e n  g a lt als e in  G u t, a u f 
dem  n ic h t  gestoh len w u rde , was m an  n ic h t  v o n  v ie le n  G ü te rn  K u r la n d s  sagen 
k o n n te , u n d  e in  v o n  m ir  em pfoh lene r B ea m te r w a r gew iß , ü b e ra ll eine gu te  A n ­
s te llu n g  zu fin d e n .

Es w a r se lbs tve rs tän d lich , daß die  B eam ten , deren G eh a lt ebenso w ie  das der 
K n e ch te  m it  je de m  D ie n s tja h re  nach einem  festgesetzten Satze s tieg , im  A lte r  
R uhegehä lte r, fre ie  W o h n u n g  u n d  V erso rgung  v o n  m ir  e rh ie lten . M e inen K ne ch te n  
h a tte  ic h  vo n  v o rn h e re in  ne uze itliche  W ohnungen  gebaut, schönere, als sie es anfangs 
ve rla n g te n . Ebenso sch u f ic h  e in  A lte rs h e im  fü r  sie, zah lte  ih ne n  A lte rs re n te n  
u n d  h a tte  sch ließ lich  eine S ozia lve rs icherung  a u f a llen  G eb ie ten d u rc h g e fü h rt, die, 
f re il ic h  a u f m eine K o s te n , ohne großen B eam tenkö rpe r, d a fü r aber u m  so besser 
a rb e ite te .

I n  K a tzd a n g e n  w a r schon im m e r e in  A r z t  vo m  G u te  an ge s te llt, de r zu Z e iten  
m eines G roß va te rs  d ie  ganze Gem einde, spä ter n u r  d ie  G u ts leu te  u n e n tg e ltlic h  behan­
de lte . A u c h  die  A p o th e ke , d ie  ebenso w ie  das D o k to rh a u s  ih re  le tz te  bau liche  F o rm  
u n te r m ir  d u rch  den vo rzü g liche n  re ichsdeutschen K ü n s t le r  R e yn ie r, e inen Schü ler 
S chu ltze -N aum burgs , e rh a lte n  h a tte , w a r zunächst m it  ih re n  säm tliche n  M it te ln  fü r  
a lle  O rtsbew ohner fre i.  S pä te r w u rd e n  fü r  jede A rz n e i 20 P fen n ig  zugunsten der 
A rm e n  erhoben, da m it  den kosten losen H e ilm it te ln  M iß b ra uch  ge trieben w orden  
w a r. N eben der A rz tw o h n u n g  e rr ic h te te  ic h  e in  K ran ken ha us , w o je d e r K a tzd a n g e r 
v o n  e ine r g e p rü fte n  Schwester u n e n tg e ltlic h  ge p fle g t w erden kon n te .

A b e r noch  m eh r lag  m ir  der S tand  der le tt is c h e n  B au e rn ho fb es itze r am  H erzen. 
M e in  W irk e n  in  K a tzd a n g e n  w a r v o r  a llem  a u f  eine Z usam m e na rbe it m it  ih m  un d  
fü r  ih n  ange legt. B e i ih m  w a r eine feste Ü b erh e fe run g  u n d  staa tse rha ltende  Ge­
s in nu ng  noch  am  ehesten zu e rw a rte n ; ih n  zu  s tä rke n  u n d  zu heben, dem  D eu tsch ­
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tu rn  anzunähern  u n d  ih n  m ir  u n d  m einem  H ause zu be freunden, ersch ien m ir  als 
vo rn eh m ste  P f l ic h t ,  zug le ich  aber als S chu tz gegen den d rohenden U m s tu rz . 
Ic h  sagte m ir ,  daß e in  L a n d  m it  e ine r s ta rke n  u n d  gesunden S ch ich t k le in e r 
G rundbes itze r ke inen  soz ia ldem okra tischen  oder gar ko m m u n is tisch en  B e ­
s trebungen R a um  b ie te . Das J a h r 1905 h a t m ic h  dann  f re il ic h  b i t te r  e n ttä u s c h t; 
denn , w enn die  B au e rn  im  a llgem einen auch n ic h t  soz ia lis tisch  dach ten , so 
m ach ten  doch fa s t a lle  den A u fru h r  aus na tio n a lis tisch e n  G ründen m it .  I n  der 
E rw ä gu ng , daß das L e tte n tu m  ges ittungsm äß ig  n ich ts  Selbständiges ge le is te t 
h a tte , daß es rassisch ebensowenig als etwas Eigenes, sondern n u r  als 
M ischung zu vers tehen  w a r, habe ic h  d ie  M a ch t des le ttis ch e n  V o lksbew uß tse ins 
u n te rs c h ä tz t. Im m e rh in  k o n n te  e in  e rn s th a fte r V ersuch zu e iner deu tsch-le ttischen  
A nn äh e ru ng , w enn ü b e rh a u p t, n u r  be im  B auernstände  einsetzen. W ä h re n d  die 
B eam ten  u n d  K n e ch te  e inem  gewissen W echsel u n te rw o rfe n  b lieben , b ild e te n  die 
„ W ir te “  eine da ue rha fte , bodenständ ige S ch ich t. Ih re  H ö fe  w a ren  se it M enschen­
gedenken in  den H ä nden  derselben G eschlechter u n d  w ü rd e n  es, so dachte  ic h , 
ebenso sicher b le ib e n  w ie  K a tzd a n g e n  in  m e ine r F a m ilie . W enn  ü b e rh a u p t, so 
w a r n u r  m it  ih n e n  eine bodenständ ige, a u f Ü b e rlie fe ru n g  fußende F reun dsch a ft 
zu pH egen. So sorg te ic h  d a fü r, daß sie ih re  H ö fe  hoben u n d  selber vo rankam en . 
M e in  G ro ß va te r h a tte  m anchen B auernsohn a u f seine K o s te n  a u f d ie  H o c h ­
schule g e sch ick t; ic h  habe solche U n te rs tü tz u n g e n  f re il ic h  n u r  D eutschen zuge­
w a n d t, denn zu m e ine r Z e it  e n tw ic k e lte n  sich le ttis ch e  H ochschü le r n ic h t m eh r, 
w ie  frü h e r, zu  D eutschen, sondern m e is t zu  na tio n a lis tisch e n , um stü rz le risch en  
le ttis ch e n  F ü h re rn . A b e r als e in  B auernsohn du rch  die  S chu ld  seiner V o rm ü n d e r 
seinen H o f  v e rlie re n  so llte , gab ic h  ih m , als er g ro ß jä h rig  gew orden w a r, doch gerne 
das G eld, a lle  S chu lden zu bezah len u n d  seine W ir ts c h a ft  u n te r m e ine r Fürsorge neu 
au fzubauen. W ie  m eine eigenen L e u te  b ra ch te n  auch die  B a u e rn ho fb es itze r ih re  
Beschwerden u n d  Sorgen zu m ir ,  u n d  ic h  m uß te  sie be i H e ira tsp lä n e n , F a m ilie n ­
zw is ten  u n d  R ech tshände ln  be ra ten . Ic h  h ie lt  ih n e n  u n e n tg e lt lic h  Z u c h ttie re , 
suchte ih re n  P ferde- u n d  V ie h s ta n d  zu heben u n d  ebenfa lls ih re  A n te iln a h m e  
fü r  d ie  eben e rs t d u rch  m e inen V a te r  in  K u r la n d  e ing e füh rte  F ischzu ch t zu 
wecken. Ic h  r ic h te te  K ö ru n g e n  u n d  W e ttb e w e rb e  e in  u n d  w a r a u f die E rfo lg e  
m e ine r B au e rn  s to lze r als a u f die m e ine r eigenen W ir ts c h a ft .  Ic h  sorgte auch fü r  
ih re  G ärten , schenkte ih n e n  seltene O bstbäum e, d ie  ic h  b e i der großen A n z a h l der 
E m p fä n g e r im m e r zu  H u n d e rte n  aus D e u tsch land  bezog, u n d  e in  je d e r vo n  
ih n e n  k o n n te  in  m einem  G arten  A b lege r v o n  B äum en , S träu che rn  u n d  B lu m e n  
um sonst e rh a lte n . W ie  g lü c k lic h  w a r ic h , w enn sie davon  G ebrauch m ach ten. A ls  
in  e inem  an der Land s tra ß e  gelegenen T e ile  des Parkes im m e r w iede r B äum chen 
e iner seltenen A r t  ve rschw anden, ließ  ic h  am  Sonntag v o n  der K an ze l v e r­
kün de n , daß ic h  den un b e ka n n te n  T ä te r  bä te , s ich diese P fla n ze n  in  besserem 
Z ustande be i m einem  G ä rtn e r ohne Z ah lun g  geben zu lassen, s ta t t  sich die M ühe 
des Ausre ißens zu m achen. Ic h  w e iß  n ic h t,  ob der B au m lie bh ab e r dieser B it te  
n a ch ka m ; je d e n fa lls  h ö rte n  die  D iebs tä h le  so fo rt au f. A ls  m eine B auern  m ic h  
be i m e ine r H e im k e h r aus dem  russ isch-japan ischen K rie g e  fe ie r lic h  u n d  fre u d ig  
em pfingen, schenkte ic h  fü r  je de n  B a u e rn h o f einen seltenen B a u m , den ic h  in
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K u r la n d  e in fü h re n  w o llte , u n d  ließ  fü r  je de n  B es itze r eine v o n  einem  der besten 
K ü n s t le r  des Landes, P u rv it ,  en tw orfene  s ilberne D enkm ünze  p rägen , d ie  dann  
fre il ic h  v o n  e in igen ih re r  dankb a ren  In h a b e r in  der Z e it  de r D eutschenhetze zu 
B e g in n  des W e ltk rie ge s  den Russen als Beweis m e ine r „V e rrä te re i“  vo rg e leg t 
w u rde , w e il m e in  W app en  a u f  ih r  e inen e inköp figen  A d le r ze ig te , der als 
„P re u ß isch e r A d le r “  v e rd ä c h tig t w u rde . Das gleiche geschah dam als auch an 
e ine r K irc h e , d ie  ic h  e ine r arm en G em einde m it  v ie l L iebe , ebenfa lls d u rch  R e yn ie r, 
h a tte  erbauen lassen. A n  ih r  w a r m e in  W appen  m it  dem  g le ichen un he im lichen , 
in  W irk l ic h k e it  Zoegeschen A d le r  angebrach t. Es w u rde  denn auch, k a u m  daß ic h  
nach W ja tk a  v e rb a n n t w a r, v o n  den u m  das russische V a te r la n d  besorg ten le t t i ­
schen E in g e p fa rr te n  herun te rgerissen .

E in e  Reihe v o n  E in r ic h tu n g e n  g a lt de r ganzen Gem einde, so das Teehaus, das an 
die  S te lle  der v ie l besuchten K a tz d a n g e r H ofschenke t r a t ,  d ie  ic h  zu  m einem  ge ld­
lic h e n  Schaden, aber zum  größeren, s it t lic h e n  N u tze n  der G em einde eingehen ließ . 
H ie r  k o n n te  je d e rm a n n  u m  e in  B illig es  Tee oder andere a lko h o lfre ie  G e tränke  e r­
h a lte n . H ie r  lagen auch gu te  deutsche u n d  le ttis ch e  Z e itungen  aus; es gab B re ttsp ie le , 
u n d  die  v o n  m ir  ge s tifte te  re ic h h a ltig e  deutsche u n d  le tt is c h e  V o lksbü che re i w a r 
im  g le ichen H ause un te rg e b ra ch t. A us ih r  k o n n te n  die  B ücher gegen einen ge­
rin g e n , den A rm e n  zu fa lle nde n  B e tra g  e n tlie hen  w erden. N ic h t  w e it da von  im  
P arke  w a r d ie  ö ffen tliche  K ege lbahn . A b e r K eg e ln  w a r e in  Spie l, das den L e tte n  
n ic h t  la g  u n d  e rs t spä ter v o n  den deutschen S ied lern  e ifr ig e r gepfleg t w u rde . D a  
die  le ttis ch e  G em einde ih re  A rm e n  sehr sch lech t ve rso rg te  —  de r L e tte  is t  d a r in  
h a r t  — , e rb au te  ic h  ih r  e in  größeres, d u rch  m ic h  un te rha lten es  A rm enhaus, w o 
eine ä lte re  B a rm herz ige  Schwester d ie  A lte n  p fleg te , w ä hrend  eine jü ng e re  das 
ebenfa lls v o n  m ir  e rr ic h te te  K in d e rh e im  be tre u te .

Es b o t  m ir  stets neue A nre gu ng  u n d  F reude, d ie  äußere u n d  inne re  G esta ltung  
a l l d ieser Gebäude a u s fü h rlic h  m it  S achvers tänd igen zu be ra ten . Ic h  b e s tim m te  
selber je d e n  A n s tr ic h , ließ  die  M öbe l nach  ne uze itlich e n  V o rb ild e rn  h e rs te llen , häng te  
schöne S tiche u n d  H o lz s c h n itte  h in e in  u n d  b ra ch te  auch v o m  Schlosse m anches 
gu te  H a usgerä t, eine a lte  S ta n d u h r oder eine edle R a d ie ru n g  m it .  B a ltische  
K ü n s t le r ,  v o n  denen im m e r der eine oder de r andere als G ast in  K a tzd a n g e n  
w e ilte , be rie te n  m ic h  dabe i b is  in  d ie  E in ze lhe ite n . B e i je d e r E in w e ih u n g  eines 
neuen Hauses, aber auch be i je de m  B ild e , das ic h  anb rach te , em p fand  ic h  ein 
großes G lück .

H ä u fig  besuchte ic h  die re c h t k lä g lich e n  le ttis ch e n  G em eindearm enhäuser u n d  
bem üh te  m ich , sov ie l ic h  ko n n te , auch d o r t  zu he lfen . Z u  W e ih na ch ten  b ra ch te  
ic h  selber in  jedes einen B a u m  m it  m anche rle i s o rg fä lt ig  ausgesuchten Geschenken. 
A ls  ic h , b e ra u b t u n d  ve rtr ie b e n , d ie  erste W e ih n a ch t n ic h t  m eh r in  K a tzd ang en  
w e ilte , so llen  d ie  a rm en A lte n  gew e in t haben, w e il ih n e n  je tz t  n iem and  m eh r 
e inen B a u m  schm ücken werde. A u c h  m einen B eam ten  u n d  A rb e ite rn  be re ite te  
ic h  W e ih n a ch ts fe ie rn  m it  pe rsön lich  fü r  je de n  e inze lnen ausgedachten Gaben, 
ebenfa lls den Schulen, w o ic h  m ehrere h u n d e rt K in d e r  beschenkte, den K ra n k e n ­
häusern  u n d  A lte rsh e im en . W e ih na ch ten  m it  seinen v ie le n  Bescherungen w a r fü r  
m ich  der H ö h e p u n k t des Jahres. D ie  V o rb e re itu n g e n  begannen be re its  im
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H erbs te , u n d  ka u m  w a r der le tz te  B a u m  erloschen, so m uß te  m an  schon an das 
nächste J a h r denken.

Ic h  gab m eine ganzen E in na hm en  fü r  diese gem einnü tz igen  Bestrebungen h in  
u n d  m uß te  m eine eigenen Bedürfn isse e inschränken. W o  soziale Gesetzgebung 
fe h lt ,  h a t m an  a lle  H ände v o l l zu tu n ,  fü r  sie E rsa tz  zu schaffen. Es w aren  
schöne Jahre.

A u c h  m ensch lich  suchte ic h  m einen K a tzd a n g e rn  nähe r zu kom m en. Ic h  kan n te  
sie ja  a lle. A u f  w ie  v ie le n  H ochze iten , be i w ie  v ie le n  Beerd igungen b in  ich  ge­
wesen, w ie  v ie le  K in d e r  habe ic h  z u r T au fe  ge ha lten ! Ic h  lie b te  d ie  E inze lnen  
a u fr ic h t ig  u n d  g lau b te  w ied e rg e lie b t zu w erden. Ic h  hatte^ ih n e n  m e in  H e rz  ge­
geben v o lle r  H o ffn u n g  a u f V e rs tändn is  u n d  Gegenliebe, so daß es schm erz lich  is t,  
länger davon  zu reden. Ic h  g laube n ic h t,  daß v o n  den v ie le n  L e tte n , die ic h  e ins t 
so g u t ge kan n t habe, denen ic h  V a te r u n d  F re u n d  zu sein m e in te , heute  noch  ein  
e inz iger m e ine r gedenkt. A ls  le tz te  E r in n e ru n g  an m ic h  so ll in  e inem  neuen le t t i ­
schen M useum  in  R iga  eine schauerliche K n u te  gezeigt w erden, „ m i t  der“ , w ie  
e in  Z e tte l besage, „d e r  Katzdangensche seine u n g lü ck lich e n  U n te rta n e n  zu 
züch tige n  p fle g te “ . M it  ih r  bew a ffne t werde ic h  w o h l in  d ie  le ttis ch e  U n s te rb lic h ­
k e it  eingehen.

G ew iß  habe ic h  v ie l g e irr t ,  o f t  ungenügend, o f t  an fa lscher S te lle  e ingegriffen , 
be i m anchem  m ag m ich  jugend liches  G e ltungsbedürfn is  oder u n re ife r B e tä tig u n g s ­
d ra ng  ge le ite t h a be n ; n ic h t alles geschah aus re ine r N ächsten liebe , v ie les aus dem  
G edanken, die le ttisch e  Frage du rch  soziales E n tgegenkom m en zu lösen. D ie  s it t lic h e n  
V erd ienste  der R e ichen w erden le ic h t übe rschä tz t. Es is t  fü r  sie im  a llgem einen be­
quem er, s ich in  K le in ig k e ite n  großzüg ig  u n d  g ü tig  als eng u n d  h a r t  zu  zeigen, u n d  
sch ließ lich  geh t m an  den e in m a l v ie lle ic h t z u fä llig  gew ählten  W eg zw angsläu fig  w e ite r, 
schon aus G ew ohnhe it u n d  aus Scheu, d ie  b e ifä llig e  M itw e lt  zu  en ttäuschen. Im  V e r­
h ä ltn is  zu  m e ine r S te llun g  als M a jo ra ts h e rr u n d  zu den m ir  dadu rch  ob liegenden V e r­
p flic h tu n g e n  w a ren  m eine fre iw illig e n , gem einnü tz igen  O p fe r ja  n ic h t  groß, e igen t­
lic h  se lbs tve rs tän d lich , u n d  ic h  h ä tte  m ic h  noch v ie l m eh r im  ganzen u n d  e in ­
zelnen dieser A rb e it  w id m e n  sollen. Ic h  erw ähne sie, u m  zu zeigen, daß doch 
auch echte L iebe  u n d  w irk lic h e r  E ife r  dabe i w aren , ja  m it  der Z e it im m e r m eh r 
in  sie h ine inka m en , u n d  daß sie doch n ic h t  die spätere h a ß e rfü llte  le ttis ch e  A n t ­
w o r t  v e rd ie n t h a t. Ic h  schre ibe dies auch, u m  d a ra u f h inzuw eisen , daß ein  
g u te r W ille  n ic h t  n u r  m ich , sondern die  m e is ten  u n te r  uns G utsbes itze rn  be­
seelte. K a tzd a n g e n  is t  n u r  e in  B e isp ie l v o n  v ie len . Es gab im  Lande  G ü te r, die 
in  ih re r  A r t  äh n lich , v ie lle ic h t besser w irk te n . Ic h  k a n n  n ic h t  üb e r sie schre iben, 
w e il ic h  n u r  K a tzd a n g e n  genau ken ne ; aber ü b e ra ll suchte der ba ltisch e  G u tshe rr 
in  v ä te r lic h e r W eise fü r  seine L e u te  zu  sorgen, w enn auch e in  so beglückendes 
Zusam m enleben, w ie  es in  D e u tsch land  m ög lich , ja  n a tü r lic h  w a r, h ie r  du rch  die  
B lu tsve rsch ie d e n h e it b e e in trä c h tig t w u rde . G ü te r, a u f  denen sich die H e rre n  
n ic h t  u m  ih re  U n te rgebenen k ü m m e rte n , gehörten  zu  den A usnahm en. Das fe s t­
zuste llen , is t  neben anderem  e in  Z w eck dieser S ch ilde rung , d ie , u m  e in  lebenswahres 
B ild  zu  geben, a u f  E in ze lh e ite n  eingehen m uß te .
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Y o r  a llem  bem üh te  ic h  m ich , im  deutschen Sinne zu w irk e n . W ie  ic h  a u f  
d ie  G em e indeve rw a ltung  u n d  a u f  die W a h l ih re r  B eam ten  einen s taa tse rha lte n ­
den u n d  de u tsch freu nd lich en  E in flu ß  auszuüben suchte, so k ü m m e rte  ic h  m ic h  
auch u m  die  Schulen, was zu m anchen Zusam m enstößen m it  den jüngeren , 
zum e is t um s tü rz le risch en  u n d  deu tsch fe ind lichen  L e h re rn  fü h rte . S ch ließ lich  
aber h a tte  ic h  es doch durchgesetzt, daß in  a llen  Schulen m eines Gebietes 
d ie  deutsche Sprache, f re il ic h  n u r  als N ebenfach u n d  se lbs tve rs tän d lich  a u f 
m eine K os te n , g e le h rt w u rde . W o  ic h  k o n n te , sprach ic h  m it  den L e tte n  
de u tsch ; in  K a tzd a n g e n  ve rs tanden  es sehr v ie le , besonders u n te r  den B auern . 
Sie lasen auch gerne die ih n e n  in  der deutschen A b te ilu n g  der B üchere i dargebotenen 
B üch e r u n d  Z e itungen.

Diese deutsche B ee in flussung  beschränkte  sich n ic h t  a u f  d ie  u n te re n  S chichten. 
A u c h  die  b isher wenigen, aber an Z a h l stets wachsenden le tt is c h e n  G eb ilde ten  
so llten  dem  D e u ts c h tu m  gewonnen w erden. Sie s tanden ih m  d u rch  ih re  A u s ­
b ild u n g  a u f  den b is lang  deutschen S chulen u n d  v ie lfa c h  auch d u rch  ane rkann te  
oder m it  R e ch t v e rm u te te  A h n e n  o f t  näher als es schien u n d  sie selber w a h r­
haben w o llte n . Gerade sie fü r  das D e u ts c h tu m  zu gew innen, erschien m ir  w e r t­
v o ll.  I n  dem  k le in e n  K re ise  der K ü n s tle r , d ie  ic h  in  K a tzd a n g e n  den langen 
Som m er ü b e r als Gäste h a tte , be fanden sich auch m ehrere le tt is c h e r A b k u n ft ,  
u n te r ih n e n  der g röß te  le ttis ch e  M a le r, P u rv it ,  den ic h  n ic h t  n u r  als K ü n s tle r , 
sondern auch als M enschen a u fr ic h t ig  lie b  gewann, sowie der ju n g e  lita u isch e  M a le r 
K a lpo kas , der ja h re la n g  in  K a tzd a n g e n  le b te  u n d  den ic h  zu seiner W e ite r­
b ild u n g  auch nach M ünchen sandte. Sie a lle  wuchsen u n b e w u ß t in  deutsches 
W esen h in e in .

M eine gem einnü tz igen  B estrebungen fan den  A n k la n g , sie w u rd e n  nachgeahm t 
u n d  gerade v o n  den L e tte n  auch in  ih re n  Z e itun ge n  o f t  u n d  üb e r V e rd ie n s t ge­
p riesen ; je do ch  w a r e in  daue rnde r E r fo lg  v o r  a llem  in  deutscher H in s ic h t kaum  
zu e rw a rten . B e i den dam aligen V erh ä ltn issen  schien höchstens noch eine E rh a ltu n g , 
n ic h t  m eh r eine E rw e ite ru n g  des D e u tsch tum s m ög lich . Es so llte  sich b a ld  zeigen, 
daß es le ic h te r w a r, h u n d e rt deutsche S ied ler anzusetzen, als n u n  noch einen e in ­
zigen L e tte n  ganz e inzudeutschen.

A b e r sch ließ lich  is t  ja  a lle  m eine dam alige A rb e it  sche inbar ve rg e b lich  gewesen. 
B e i a llen  ih re n  angeblichen E rfo lg e n  w u rd e  ic h  auch n ie  der le isen Gewissensbisse 
H e rr, d ie  m ic h  m ah n ten , liebe r nach D e u tsch land  zu rückzukehren , w e il a lle  M ühe 
in  K u r la n d  doch um sonst sei.

Im  Femen Osten

So h a tte  ic h  g le ich  nach m e ine r R ü c k k e h r aus D e u tsch land  u m  die  E n tla ssun g  
aus dem  russischen S taa tsve rbande nachgesucht, was m ir  aber a u f  B e tre ibe n  des 
ku rlä n d isch e n  G ouverneurs abgeschlagen w u rde . Das O be rh au p t der P ro v in z  sah 
n a tü r lic h  n ic h t gerne, daß e in  ba ltis ch e r G roß grundbes itze r d ie  deutsche S taa ts­
an ge hö rigke it e rw a rb . Im  Jah re  1904 aber w u rde  der ge fä llige  F ü rs t S w ja to p o lk - 
M irs k i,  zu dem  ic h  B eziehungen h a tte , In n e n m in is te r. N u n  h ä tte  ic h  m e in  Z ie l
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w o h l erre ichen können. D a  b rach  je do ch  der russ isch-japan ische K r ie g  aus; 
K u r la n d  sch ick te  eine A b te ilu n g  des R o te n  K reuzes als „F lie g e n d e  K o lo n n e “  a u f 
den K riegsschaup la tz  in  d ie  M andschure i u n d  s te llte  einen ä lte ren  B a ro n  H a h n  
u n d  m ich , d ie  w ir  be ide J o h a n n ite rr it te r  w a ren , an die Spitze . Ic h  sagte m ir  
—  o m enschliche K u rz s ic h t — , daß ic h  sonst w o h l n ie  m eh r einen K r ie g  m i t ­
m achen w ü rd e ; zudem  re iz te  es m ich , S ib ir ie n  u n d  die  M andschure i v ie lle ic h t b is 
zum  S tille n  Ozean kennenzu lernen . Ic h  beschloß daher, der eh ren vo llen  A u f ­
fo rd e ru n g  zu fo lg en  u n d  ließ  d a m it d ie  G elegenheit, aus dem  russischen S taa ts- 
ve rbande auszu tre ten , u n g e n u tz t vo rübergehen. D o ch  m öch te  ic h  je ne n  Som m er, 
der m ic h  d u rch  die  sch ier endlosen E benen Asiens n u n  w irk l ic h  b is  z u r K ü s te  
des G roßen Ozeans fü h rte , n ic h t  m issen. Besser als es m ic h  je  d ie  E rd k u n d e  
le h re n  kon n te , le rn te  ic h  den fa s t un faß baren , v o n  den versch iedensten V ö lk e rn  
bew ohn ten  russischen R a u m  vers tehen  u n d  auch seinen B eherrscher, den uns in  
m anchem  gehe im  ve rw a n d te n , großzüg ig  sehnsuchtsvo llen , g u tm ü tig  schwachen, 
d u rch  seinen m ongo lischen E in sch lag  aber auch lis t ig  rohen , in  seiner Seele zer­
rissenen Russen.

D a  w ir  als „F lie g e n d e  K o lo n n e “  V e rw un de te  v o m  S ch lach tfe lde  aufzulesen 
h a tte n , b in  ic h  dem  Kriegsgeschehen stets nahegeblieben, m eh rfach  ins  Feuer 
gekom m en u n d  habe sch ließ lich  das russische G eorgskreuz e rh a lte n , das sonst 
n u r  an A ngehörige  der fech tenden T ru p p e  ve rlieh en  w u rde . Es h a t  m ir  gu te 
D iens te  ge le is te t. D ie  S itte  v e rla n g te , daß m an  das schwarzgelbe B ändchen 
s tä n d ig  im  K n o p flo c h  t ru g , u n d  w enn ic h  spä te rh in  etwas be i russischen B ehörden 
fü r  d ie  deutschen Belange durchse tzen w o llte , f ie l es m ir  als T räge r dieses K reuzes, 
das n ic h t  n u r  als Zeichen v o n  T a p fe rk e it,  sondern auch v o n  S taa ts treue  g a lt, 
w esen tlich  le ich te r.

W ä h re n d  m e ine r A bw esenhe it w a r ic h  in  H a sen po th  zum  K re ism a rsch a ll ge­
w ä h lt  w o rden . Ic h  k e h rte  d a ra u fh in  im  O k to b e r 1904 v o m  K riegsschaup lä tze  
z u rü c k  u n d  w u rd e  v o n  der le tt is c h e n  B e vö lke ru n g  m it  la u te m  Ju b e l em pfangen. 
Tausende w a ren  gekom m en, ih re  L iebe  u n d  T reue  zu bezeugen. T ie f  b e g lü c k t 
m e in te  ic h  d a r in  d ie  F rü c h te  m e ine r A rb e it  zu  sehen, den Beweis, daß ic h  a u f 
dem  rech te n  W ege w a r, d ie  le tt is c h e  F rage d u rc h  E n tgegenkom m en zu lösen. 
A b e r auch ic h  fü h lte  m ic h  m it  je d e m  e inze lnen m ensch lich  ve rb u n d e n ; je de m  
h ä tte  ic h  w ie  im  L iede  de r a lte  H erzog R a usch eba rt das H a u p t in  den Schoß 
gelegt. Es w a r der H ö h e p u n k t m e ine r A rb e it  an den L e tte n .

Der lettische Aufruhr

D o ch  ka u m  h a tte  ic h  m e in  A m t  ange tre ten , als s ich schon die  ersten V o rb o te n  
des A u fru h rs  v o n  1905 be m erkb a r m ach te n , der ganz R u ß la n d  e rsch ü tte rn , 
v o r  a llem  aber in  den Ostseelanden zu tra u r ig e n  A usb rüchen  fü h re n  s o llte 2). 
D e r K anonenschuß  a u f den Z a ren  be i der W asserw eihe A n fa n g  1905 w a r das

2) Ü be r die R e vo lu tio n  v o n  1905/6 v g l. :  B a ltische  R e vo lu tio n sch ro n ik  1905— 06. in :  
B a lt .  M schr. 1906 B d . 61 u n d  1908 B d . 65 u nd  66; [A . v o n  T ra n s e h e - R o s e n e c k ] ,  
D ie  le ttisch e  R e vo lu tio n , B d ..1/11, B e r lin  19082; H . C o rn b e rg ,  D ie  L e ttische  R e vo lu tio n
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erste S turm ze ichen. D a n n  fo lg te n  in  ganz R u ß la n d  A rbe ite rauss tände , B ra n d ­
s tif tu n g e n  u n d  M orde, die auch d ie  O stseeprovinzen n ic h t verschon ten . D ie  U n ­
ru h e n  e rg riffe n  auch, was ka u m  je m a n d  fü r  m ö g lich  geha lten  h ä tte , K a tzdangen . 
Schon der F rü h lin g  b ra ch te  m ir  d ie  ersten, v o n  frem den , m e is t jü d isch e n  H e tze rn  
an g e s tifte te n  A rbe itse ins te llun gen . Sie schienen v o rn e h m lic h  als E rk u n d u n g s ­
versuche gedacht u n d  w u rde n  b a ld  aufgegeben, h in te rlie ß e n  aber eine schwüle 
S tim m u n g . D a d u rch , daß ic h  ih ne n  e n tgeg en tra t, u n d  zudem  auch als K re is ­
m a rsch a ll a llgem ein  f ü r  R uhe u n d  O rdnu ng  sorgen m uß te , v e r lo r  ic h  in  kü rzes te r 
Z e it den sche inbar so großen Schatz an Zune igung , den ic h  m ir  b e im  le ttis ch e n  
V o lk e  w ie  auch be i de r le ttis ch e n  Presse e rw orben  h a tte . Es ka m  ein böser 
Som m er m it  tä g lich e n  H iobsb o tscha fte n  aus a llen  T e ilen  des Landes v o n  Z u ­
sam m enro ttungen , Ü b e rfä lle n  u n d  M orden . K a tzd a n g e n  selber b lie b  zunächst 
u n b e rü h r t ;  doch sah m an  a lln ä c h tlic h  m a l h ie r, m a l da am  H im m e ls ra nd e  den 
un he im lich e n  Feuersche in e ine r B ra n d s t if tu n g  a u f  e inem  N achbargu te . Im  S pä t­
herbste  aber b ra ch  in  ganz K a tzd ang en  e in  zw e ite r, v o n  m einen eigenen B e­
am ten  geschürte r, v ie rw ö ch ig e r „a llg e m e in e r S tre ik “  aus, be i dem  V ie h  u n d  
P ferde n u r  d u rch  re ite nd e  H ilfs a b te ilu n g e n  e rn ä h rt w erden kon n ten . A u c h  diesen 
A uss ta nd  b ra ch te  ic h  sche inbar s iegreich zum  E rlö sche n ; dann  aber, als ich  
im  V e rtra u e n  a u f  den n u n  geschlossenen F ried en  nach M ita u  zum  La nd ta ge  
ge fahren w a r, fla m m te n  neue, sch lim m ere U n ru h e n  au f. D ie  F ü h ru n g  der ersten 
nach K u r la n d  gesandten russischen T ru p p e n  versagte v ö llig .  I n  e iner d u n k le n  
D ezem bernach t d rang  eine au frü h re rische  B ande ins  Schloß u n d  e rm orde te  
m e inen treue n , deutschen Le ib jä g e r. D e r v o n  m ir  erzogene Sohn m eines v e r­
storbenen le tt is c h e n  K u tsch e rs  h a tte  ih n e n  die  T ü r  geöffnet. D ie  aus Hasen- 
p o th  he rbe ige ru fenen D ragoner „e n tw a ffn e te n “  a u f B e feh l ih res „ lib e ra le n “  
R ittm e is te rs  die B e vö lke rung , also, da die  A n fü h re r  en tflohe n  w aren , m eine 
le tz te n  zuverlässigen Leu te . D a n n  zogen die  S o lda ten  ab. Das n u n  v ö ll ig  schu tz ­
lose Schloß w u rd e  g le ich  d a ra u f w iede r vo n  den A u fs tän d isch en  besetzt un d  
in  der S ilves te rn ach t a u f  1906 eingeäschert. I n  e iner le ttis ch e n  K u n d m a ch u n g  
hieß  es, m an  habe „d e m  B a ro n  auch e inm a l einen W e ih na ch tsba um  anzünden 
w o lle n “ . Das Schloß b ra n n te  noch d re i Tage. I n  seiner Asche w u rd e  n ic h t  n u r  
eine lange, g lück lich e  V ergangenhe it, sondern auch jede  a u f  der a lte n  G rund lage  
e rs treb te  Z u k u n ft  begraben. D e n n  fa s t  a lle  L e tte n  h a tte n  m ic h  v e rra te n , auch 
v o n  m e inen besonderen F reunden , den B a u e rn h o fb e s itze rn , h a tte n  sich n u r 
w enige abseits geha lten , —  f ü r  m ic h  e ing e tre ten  w a r ke ine r.

D ieser A u fs ta n d  s te llte  das D e u ts c h tu m  v o r  eine schw ierige F rage. Es h ä tte  
dem  Geiste der R itte rs c h a ft  en tsprochen , den le ttis ch e n  B anden m it  der W affe  
in  der H a n d  zu begegnen. Das w äre je do ch  staa tsm ännisch ein  F eh le r ge­
wesen. D ie  russische, m e is t u rte ils lo se  ö ffen tliche  M e inung  w a r se it langem  
d u rch  die  Presse sowie andere, le ttis ch e  u n d  lib e ra le  B ru n n e n v e rg iftu n g  deu tsch ­
fe in d lic h  b e a rb e ite t w o rde n  u n d  gew ohnt, in  den L e tte n  bedauernsw erte

vo n  1905/06 im  Spiegel de r re ichsdeutschen Presse un d  P u b liz is t ik , B e r lin  1940. W eiteres 
S c h r ift tu m  s. R . W i t t r a m ,  Geschichte der ba ltischen  Deutschen, S tu t tg a r t/B e r lin  1939, 
S. 209, A n m . 70. D . H .



11

O pfe r deutscher H e rrschsuch t u n d  W il lk ü r  zu sehen. Sie h ä tte  sich, w ären  w ir  
den A u frü h re rn  bew a ffne t en tgegengetre ten, so fo rt a u f  deren Seite ge s te llt, im  
güns tigs ten  F a lle  h ä tte  es geheißen: „ D o r t  u n te n  im  Ostseegebiete bekäm pfen  
sich zw e i frem de  V ö lk e r  u m  ih re r  eigenen Belange w ille n . G o tt  w e iß , w er re c h t 
h a t ;  am  besten, w ir  u n te rd rü c k e n  sie b e id e !“  W ir  m uß ten  also der le ttis ch e n  
A ufs tandsbew egung ausweichen u n d  w a rte n , b is sie ih r  vo lles , au frühre risches, 
n ic h t  n u r  gegen das D e u tsch tu m , sondern v o r  a llem  gegen S taa t u n d  b ü rg e r­
lich e  G ese llschaft ge rich te tes G esich t zeigte. A u c h  h a tte n  w ir  n u n  zu unserem  
Schm erz e rk a n n t, w ie  schwach w ir  zah lenm äß ig  w aren . So zogen w ir  uns zu r 
großen U n z u fr ie d e n h e it m ancher H e ißsporne in  d ie  S täd te  z u rü c k  u n d  w a rte te n  
a u f  den Zusam m enstoß , der zw ischen den L e tte n  u n d  der russischen T ru p p e  
üb e r k u rz  oder la n g  u n v e rm e id lic h  w a r. E r  k a m  b a ld . D ie  L e tte n  übe rfie len  in  
T u c k u m  be i N a c h t das ahnungslos schlafende D ra go ne rre g im e n t der K a is e rin - 
M u tte r  u n d  m e tze lte n  28 S o lda ten  u n d  auch den O bers t n ieder. Diese v o rz ü g ­
lic h e n  D ra go ne r h a tte n  be i B eg in n  der W ir re n  in  K a tzd ang en  gestanden. Es 
w a r m ir ,  de r ic h  als K re is m a rs c h a ll v o n  A m ts  wegen der T ra u e rfe ie r fü r  die 
O p fe r in  der russischen K irc h e  zu M ita u  be iw ohn te , e in  fu rc h tb a re r  E in d ru c k , 
jene  m ir  so w o h l be ka n n te n  M enschen g rä ß lich  v e rs tü m m e lt m it  ausgestochenen 
A ugen  u n d  a u fgesch litz ten  Nasen in  ih re n  nach russischer S itte  offenen Sär­
gen liegen zu sehen. D as G esich t des O bersten w a r m it  e inem  weißen Tuche 
v e rd e ck t, o ffenbar, w e il es v o n  den L e tte n  so zug e rich te t w a r, daß es ke inen  
m enschenähn lichen A n b lic k  m eh r b o t. D ie  grausigen B ild e r  w u rd e n  später 
in  der russischen Presse v e rö ffe n tlic h t, u n d  n u n  b e g r iff  in  R u ß la n d  je d e r­
m ann, daß es sich u m  e inen le ttis ch e n , gegen den S taa t ge rich te te n  A u fru h r  
hande lte .

I n  P e te rsburg  h a tte  d ie  R eg ie rung  m it t le rw e ile  den A u fs ta n d  niedergeschlagen 
u n d  g ing  n u n  m it  un ge w oh n te r T a tk ra f t  da ran , auch in  K u r la n d  re inen  T isch  
zu m achen. Es w a r schm erz lich  spä t. V ie le  der Besten w a ren  e rm orde t. 
A lle in  im  H asenpo the r K re ise  w a ren  32 G utshäuser v o n  den M o rd b re nne rn  e in ­
geäschert w o rde n , be i m ir  auch noch das Puhnensche H aus, w o  ic h  als K in d ,  
solange m e in  G ro ß v a te r in  K a tzd a n g e n  leb te , m it  m e inen E lte rn  gew ohn t 
h a tte . K a tzd a n g e n  w a r eines der le tz te n  O pfe r gewesen. U n m it te lb a r  d a ra u f 
g r iffe n  d ie  T ru p p e n  en d lich  e in , u n d  be i ih re n  ersten Schüssen ze rp la tz te  der 
A u fru h r  w ie  eine trü b e  Seifenblase. W ie v ie l B lu t  h ä tte  e rsp a rt w e rden  können, 
w enn sich d ie  russische R eg ie rung  frü h e r  e rm a n n t h ä tte . E in e  einzige, re c h t­
ze itige  H in r ic h tu n g  h ä tte  H u n d e rte n  v o n  D eutschen  u n d  L e tte n  das Leben be­
w a h rt. So t ru g  d ie  Schwäche der R eg ie rung  einen großen T e il der S chu ld an 
unserem  U n g lü ck .

A u c h  je tz t  w äre  es s taa tsm änn isch  r ic h tig e r  gewesen, s ich v o n  a llen  n u n  fo l­
genden „S tra fe x p e d itio n e n “  m ö g lich s t fe rn  zu h a lte n . Ic h  e rinnere  m ic h  noch, 
w ie  überzeugend der F ü h re r de r R itte rs c h a ft  uns K re ism arschä llen  da rleg te , w ir  
s o llte n  n ic h t vergessen, daß w ir  m it  den L e tte n  noch  J a h rh u n d e rte  zusam m en­
zuleben h ä tte n , daß w ir  also d ie  K lu f t  zw ischen ih n e n  u n d  uns n ic h t  ve rg röß ern  
d ü r fte n , in de m  w ir  an den un ve rm e id lich e n  S tra fm aß nahm en te iln ä h m e n . A b e r
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die U m stände  zwangen uns doch dazu. B e i der G e sch ick lich ke it de r L e tte n  in  
V e rd äch tigu nge n  u n d  V erleum dungen , denen die  le ich tg lä u b ig e n  Russen n u r  zu 
schne ll zum  O p fe r fie len , ka m  es dazu, daß gerade die  zuverlässigen, den G u ts ­
bes itze rn  treue n  Menschen als A u frü h re r  angegeben u n d  v o n  den S oldaten e r­
g r iffe n  w u rde n , u m  erschossen zu w erden. W o llte n  w ir  solche u n e rträ g lich e  U n ­
ge rech tigke iten , d ie  s ich aus dem  U n vers tände  der Russen u n d  der H in te rh ä lt ig ­
k e it  de r L e tte n  ergeben m uß ten , ve rh in d e rn , w o llte n  w ir  d ie  au fs tänd ischen  K rä f te  
wenigstens fü r  ein ige Jah re  un schäd lich  m achen, so w a ren  w ir  v o r  G o tt  u n d  M en­
schen v e rp flic h te t,  den Russen be i der W ied e rh e rs te llun g  der O rdnu ng  H ilfe  zu 
le is ten . N u r  so is t  es gelungen, den A u fru h r  gerech t u n d  e rfo lg re ich  zu u n te r ­
d rücken . A b e r d ie  K lu f t  de r Z w ie tra c h t zw ischen L e tte n  u n d  D eutschen w u rde  
da du rch  noch v e r t ie f t  u n d  be i der W esensart der L e tte n  fa s t u n ü b e rb rü ckb a r. 
N u n  w a r eine V ersöhnung, e in  Z usam m enarbe iten  m it  ih ne n , zum indes t fü r  unser 
Z e ita lte r  ausgeschlossen. Ebenso w ie  m eine eigenen B estrebungen erschienen 
je tz t  auch a lle  äh n liche n  Versuche aussichtslos. D ie  M a ch t der V e rh ä ltn isse  h a tte  
über a lle  weisen V orsä tze  gesiegt.

Das D e u tsch tu m  w a r n u n  ganz a u f  s ich ge s te llt. M it  e inem  Schlage w aren  
w ir  uns unserer ge fährde ten  Lage be w u ß t geworden. I n  je de m  L e tte n  m uß ten  
w ir  e inen F e in d  sehen. W ir  h a tte n  es an unserem  B lu t  u n d  G u t g e fü h lt, w ie  wenige 
w ir  w a ren , w ie  sehr unser W e ite rleb en  in  der H e im a t n u r  noch v o n  der zw e ife l­
h a fte n  D u ld u n g  du rch  die russische R eg ie rung  abh ing . A lles  schien v e rlo re n  bis 
a u f den G lauben an uns selbst. E in ig e  wenige ve rließ en  u n te r  der d rückenden H o ff­
nung s los igke it je n e r Tage das L a n d , w o h l in  der Ü berzeugung, daß eine ble ibende 
R e ttu n g  n u r  v o n  D e u tsch la n d  kom m e n  könne . D ie  Z u rückb le ibe nd en , a lle  Lager 
u n d  S tände, schlossen sich u m  so fes te r zusam m en. M an  g ing  an den W ie d e r­
a u fb a u  w ie  an etwas S e lbstverständ liches. A u f  die noch rauchende B ra n d s tä tte  
K a tzdangens w u rd e n  be re its  d ie  ersten B a lk e n  zum  N eubau gefahren. A ls  ich  
m e inem  V e tte r  Recke nach der Z e rs tö run g  seiner a lte n  B u rg  m eine T e ilnahm e 
äußerte , e rw id e rte  e r: „N e u e n b u rg  is t  in  je de m  J a h rh u n d e rt e in m a l ab ge bran n t.“  
N iem an d  d u r fte  am  Lande ve rzw e ife ln . D ie  R itte rs c h a ft  sprach den W egble ibenden 
ö ffe n tlic h  ih re n  T a d e l aus.

Es w a r, als ob der V e r lu s t ih res  E ig en tu m s die  e inze lnen M enschen gehoben 
h ä tte . V ie l K le in es  u n d  K le in lich e s , w o ra n  m an  gehangen h a tte , w a r zug runde 
gegangen. S ta t t  dessen t ra te n  die  großen L in ie n  im  Schicksale des Landes w ie  
des e inze lnen u m  so k la re r  h e rvo r. W e r m och te  an v e rn ic h te te  M öbe l oder A h n e n ­
b ild e r, an ze rs tö rte  persön liche E rin n e ru n g e n  denken, nachdem  er d ie  grausige 
G e w a lt der das L a n d  u n d  uns a lle  bedrohenden S chicksalsm ächte e rfah ren  h a t te !  
W ir  w a ren  d u rch  eine h a rte , e in d ru cksvo lle  Schule gegangen.

Erwachen des deutschen Gedankens

Es w a r auch die große S tunde des in  uns a llen  k la r  e rw ach ten  vö lk ische n  E m p ­
findens. W as je d e r b ishe r fü r  sich als se lbs tve rs tän d lich  gepfleg t u n d  s t i l l  ge lieb t 
h a tte , das e robe rte  n u n  als la u te , unbesch ränk te  Losung a lle  H erzen . E in e  h e rr ­
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liehe  Z e it,  da das ganze ha itisch e  D e u ts c h tu m , seiner e inz ig a rtig en , gottgegebenen 
A u fg abe  be w u ß t, s ich d u rch  sie u n d  fü r  sie zusam m enfand , u m  sich b is  heute  n ic h t 
m eh r zu trenn en . G lü c k lic h , w er jene Tage m ite rle b e n  d u r f te !  Ic h  habe die  Z e r­
s tö run g  K a tzdangens m it  seinen eh rw ü rd ig en  E rin n e ru n g e n  u n d  die  V e rn ic h tu n g  
a lle r m e ine r b ishe rigen  B estrebungen n ic h t  m eh r b e d a u e rt; w ir  a lle haben die  da­
m a ligen  O p fe r sowie den B ru c h  m it  dem  L e tte n tu m  u n d  m it  e iner liebgew onnenen 
V ergangenhe it gern getragen, w e il uns dadu rch  etwas Neues, Höheres, die E in h e it  
des B a lte n tu m s  u n d  e in  großes deutsches H o chz ie l geschenkt w u rde . W ir  e rka nn te n , 
daß w ir  n ic h t zum  F rieden , sondern zum  K a m p f a u f  unseren V o rp os ten  ges te llt 
w a ren . G o tt  h a tte  uns d u rch  die  N o t zu  S elbstbesinnung u n d  S e lbs te rs ta rkung  zu ­
rü c k g e fü h r t.  E r  zeigte uns auch W ege, unser D e u ts c h tu m  n ic h t  n u r  w ie  b isher 
d ü r f t ig  zu e rh a lte n , sondern es zu s tä rken  u n d  auszudehnen, W ege, die v ie lle ic h t 
zu e inem  Siege der deutschen Sache fü h re n  k o n n te n , w enn es uns gelang, den 
le ttisch -es tn ischen  B au e rn s ta nd , d ie  u n g lü ck lich e  G rund lage unseres ba ltisch en  
Hauses, d u rch  die  deutsche S ied lung zu ersetzen. So is t  m ir  der le ttis ch e  A u f ­
s tand  spä ter als e in  Segen erschienen, ic h  habe das a lte  K a tzd a n g e n  fü r  das 
G lü c k  der S ied lung  gern  hingegeben. Es w a r d ie  große W ende in  der G eschichte 
des Landes u n d  auch in  m einem  Schicksal, u n d  w e nn  sie sch ließ lich  n ic h t  das 
gebrach t h a t, was sie ve rsp rach , so b in  ic h  doch G o tt  d a n kb a r, diese Z e it 
de r K ä m p fe  u n d  der ho ffn ung svo llen  S ied lungsa rbe it m ite r le b t zu  haben. E in s t 
w erden  g lück liche re  G eschlechter unser W e rk  w iede r au fnehm en u n d  schöner 
beenden.

D am a ls  op fe rte  ic h  e n d g ü ltig  m eine Z u k u n fts p lä n e , d ie  m ic h  ins  A u sw ä rtig e  
A m t nach B e r l in  gewiesen h a tte n . Es g a lt,  m eine nächstliegende P f lic h t  gegen 
das L a n d  zu e rfü lle n , als K re ism a rsch a ll an der fo rtsch re ite n d e n  B e ru h ig u n g  m it ­
zua rbe iten , als M a jo ra ts h e rr d ie  d u rch  den A u fs ta n d  a rg  v e rw ir r te n  V erhä ltn isse  
K a tzdangens zu ordnen, das zers tö rte  Schloß w iede r he rzuste llen  (A n m . 3), v o r  
a llem  aber als D eutsche r in  dieser Todesgefahr zu  m einem  V o lk e  zu stehen, a u f 
der m ir  v o n  G o tt  zugewiesenen ba ltisch en  W a rte  den deutschen K a m p f der V ä te r 
fo r tz u fü h re n . U m  so m ehr, als s ich gerade je tz t  u n v e rh o ffte  A uss ich ten  a u f  eine 
entscheidende R e ttu n g  bo ten.

D ie  R eg ie rung  w a r d u rc h  die  V o lkse rhebung , d ie  s ich üb e r ganz R u ß la n d  e r­
s tre c k t h a tte , e rs c h ü tte rt w o rde n  u n d  h a tte  a llgem eine Zugeständnisse gem acht, 
d ie  auch dem  D e u ts c h tu m  eine größere D u ld u n g  in  K irc h e  u n d  Schule b rach ten . 
Ih re  s ta rren  V errussungspläne schienen zunächst aufgegeben. I n  ganz R u ß lan d  
w u rde  eine A r t  V erfassung e in g e fü h rt u n d  fü r  d ie  O stseeländer eine S e lbstver­
w a ltu n g  vorgesehen, d ie  uns a u f a llen  G eb ie ten eine größere B e tä tig u n g s fre ih e it 
zu b ie te n  schien. A u c h  die  s taa tse rha ltenden  R egierungskre ise P etersburgs h a tte n  
den W e r t  des zaren treuen  D e u tsch tum s als E in sa tz  gegen die  s taa ts fe ind lichen , 
um stü rz le rischen  L e tte n  schätzen g e le rn t u n d  w a ren  g e w illt ,  ih m  als dem  
k le ine ren  Ü b e l entgegenzukom m en. N u r  wenige B a lte n  e rka n n te n  dam als, daß jede 
fre ie re  G es ta ltu ng  des russischen Staatswesens fü r  uns die  G efah r in  s ich schloß, 
aus den H ä nden  eines h a rte n , aber im m e rh in  gesch ich tlich  v e rtra u te n  u n d  ge­
se llscha ftlich  eher bee in fluß baren  D espotism us in  d ie  unseres Tod fe indes, des
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schonungslosen, le ttis ch e n  N a tion a lism us  zu fa lle n , v o r  dem  uns dann  k e in  Z a r 
u n d  ke in  M in is te r schü tzen kon n te . F re il ic h  e rfaß ten  gerade die Ä lte re n  u n te r  
uns die  u n e rb itt l ic h e  Ze itw ende n ic h t  ganz u n d  beg rüß ten  h o ffn u n g svo ll die 
flü ch tig e , uns nach dem  le ttis ch e n  A u fs ta n d e  w iede r um strah le nde  Zarensonne; 
aber auch die E in s ich tig e re n  h ie lte n  es fü r  ih re  P f lic h t,  die uns vo m  Schicksal 
noch gegönnte F r is t  v o l l  zu nü tzen .

Z ug le ich  m it  unserer a llgem einen vö lk ische n  E rw e ckun g  w a r in  K u r la n d  auch 
ein  neuer M enschenschlag ins  ö ffen tliche  Leben ge tre ten , aufgeschlossener, o p fe r­
w illig e r  u n d  deutscher, im  ganzen auch w en iger ju n k e rh a f t ,  als es die Zeitgenossen 
meines V a te rs  gewesen w aren . Sie g lichen  eher den F reunden  m eines G roßvaters. 
W ohe r kam en  sie? M an h a tte  b is lang  n ic h t  vo n  ih ne n  gew uß t, n u n  w a ren  sie 
da, u n d  ic h  erleb te  s taunend das u n e rw a rte te  H e ra u fko m m e n  eines aberm als 
anders geprägten Geschlechtes, das w iede rum  fü r  K u r la n d  e in  neues, deutscheres 
Z e ita lte r  s ch u f (A n m . 4).

M it  diesen M enschen im  ö ffen tliche n  Leben zu a rb e ite n , w a r m ir  e in  G lück . 
B ishe r h a tte  ic h  m ic h  als K re ism a rsch a ll m eh r als V e r tre te r  e ine r b e s tim m te n  
R ic h tu n g  g e fü h lt, d ie  m ic h  ohne m e in  V e rd ie ns t g e w ä h lt h a tte , u n d  v o n  der ic h  
auch w e ite r abhäng ig  w a r. D a  e rh ie lt  ic h  m it te n  in  den sch lim m sten  Tagen des 
A u fru h rs , im  T ru b e l des K a tzd a n g e r A rbe ite rausstandes, eines M orgens die N a ch ­
r ic h t,  daß zw ei a lte , hochangesehene H e rren , a u f  deren po litisches  W o h lw o lle n  
ic h  b ishe r angewiesen w a r, in  der vo rhergehenden N a c h t H asenpo th  ü b e rs tü rz t 
verlassen h ä tte n , u n d  m it te n  in  der U n ruh e  der anderen sich übersch lagenden, 
w irre n  N a c h ric h te n  üb e rka m  m ic h  e in  b ishe r unbekanntes G e füh l v o n  S icherhe it 
u n d  G lück , daß ic h  n u n m e h r der w irk lic h e  H e rr  m eines Kre ises gew orden w ar. 
U n d  noch in  denselben la g e n  fanden  sich u n e rw a rte te  M ita rb e ite r , M änne r jenes 
kom m enden Z e ita lte rs  e iu, denen ic h  auch dem  A lte r  nach  näher s tand, w enn­
g le ich  ic h  im m e r noch e ine r der Jüngs ten  b lieb . Ih n e n  w a r ic h  K re ism a rsch a ll 
n ic h t  n u r  wegen der Ü b e rlie fe ru ng , sondern als V e r tre te r  der g le ichen d e u t­
schen G esinnung, d ie  uns n u n  w ä hrend  des le tt is c h e n  A u fs tandes u n d  nachher 
be im  neuen A u fb a u  des D e u tsch tum s b is  zum  U n te rgange D e u tschku rlan ds  u n ­
v e rb rü c h lic h  e in te , z u r H e rrs c h a ft fü h r te  u n d  auch z u r H e rrs c h a ft be fäh ig te . A u f  
jene  G esinnung a lle in  ka m  es auch be i je de m  e inzelnen an. D e r B e itra g  an 
Begabung, an B ild u n g  u n d  K r a f t  w a r be i uns sehr u n te rsch ie d lich  —  ic h  habe 
den m einen nie  sehr hoch e ingeschä tzt — , gew iß w a ren  uns frü h e re  Z e ita lte r  in  
v ie lem  überlegen, aber schon dam als g a lt, w ie  je tz t  im  na tion a lso z ia lis tisch en  
Reiche, fü r  uns a lle  das e ine : D e r deutsche W ille  en tscheide t.

Der Verein der Deutschen

D am als  g rü nd e ten  w ir  den „V e re in  der D eutschen in  K u r la n d “ , der das ganze 
D e u tsch tu m  des Landes u m fa ß te  u n d  dessen V o rs itz e r ic h  w u rd e 3). Z u  diesem

) D er „V e re in  der Deutschen in  K u r la n d “  w urde  am 11. J u n i 1906 gegründet. V g l. 
A . P a u c k e r ,  D er V ere in  der Deutschen in  K u r la n d  in :  Ja h rb . des b a lt. D eu tsch tum s 
1931. Vorausgegangen w aren der „D e u tsch e  V e re in  in  E s tla n d “  (30. Sept. 1905) un d  der
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V ere ine gehörten a lle  D eutschen, g le ich v ie l w e lchen Standes. M an  fra g te  auch 
n ic h t  m eh r, ob e iner p o lit is c h  rech ts  oder lin k s  e in g e s te llt sei, sondern m an  w a r 
en tw eder russisch oder le tt is c h  oder deutsch ges inn t. U n d  deu tschges inn t w aren  
a lle  B a lte n . A u c h  in  den be iden  S chw este rp rov inzen  L iv la n d  u n d  E s tla n d  w aren  
g le ich ze itig  g le iche V erbände gegründe t w o rden .

I n  diesen V ere inen  fan den  sich der A d e l u n d  die anderen geb ilde ten  S tände m it  
den deutschen H a n d w e rk e rn  u n d  spä te r m it  den e inw andernden S ied lern  zu a u f­
op fe rnd e r A rb e it  fü rs  D e u tsch tu m . V o r a llem  w a ren  es d ie  P fa rre r, d ie  ta p fe r  
u n d  t re u  fü r  d ie  deutsche Sache e in tra te n . V ie le  rüh ren de  Züge haben sich m ir  
t ie f  e ingepräg t. So b ra ch te  e in  ju n g e r B a ro n  H a h n , der m it  seiner M u tte r  a u f 
e inem  k le in e n  G u te  in  be sch ränk ten  V e rh ä ltn issen  le b te , m ir  v o r  W e ih na ch ten  
300 R u be l, d ie  er u n d  seine M u tte r  „ im  L a u fe  eines ha lb en  Jahres m it  v ie le n , aber 
gern getragenen O p fe rn  fü r  den D eutschen V e re in  gespart“  h ä tte n . Ic h  denke 
auch an eine H a n d w e rke rsw itw e , d ie  ih r  ganzes V erm ögen, 65 R u b e l, dem  V e re in  
ve rm ach te , oder an Schüler, d ie  zu seinen G unsten a u f  Ferienausflüge, an K in d e r , 
die a u f W eihnachtsgeschenke ve rz ich te te n .

D e r D eutsche V e re in  w a r e in fach  au fgebau t u n d  le ic h t zu le ite n , w e il s ich ih m  
a lle  g le ichm äß ig  o p fe rw illig  z u r V e rfü g u n g  s te llte n ; es gab auch —  ic h  habe dies 
spä te r im  U nte rsch iede  zu anderen V ere inen  im  R eiche, deren V o rs itz e r ic h  
w a r, le b h a ft em p funden —  ke ine  R änke  u n d  ke ine R e ibe re ien. N ie  w iede r habe 
ic h  solch e in  e inhe itliches , beglückendes Zusam m enleben gekann t. W ie  gerne 
w ü rd e  ic h  a llen  M ita rb e ite rn  noch  e inm a l e inze ln  d a n k e n ! D am als  h ie lt  ic h  vie les 
fü r  se lbs tve rs tän d lich  u n d  e rka n n te  n ic h t  genügend, w ie  ge rin g  m e in  eigener 
A n te il an a llen  E rfo lg e n  w a r, w ie  w en ig  ic h  den D a n k  ve rd ie n te , den m an  m ir  
g ü tig  im m e r w iede r spendete. W ie  v ie le  edle M enschen habe ic h  gerade im  Ge­
le h rten s ta nd e  ge funden, w ie  v ie le  F reunde u n te r  ih ne n , denen ic h  n u n  e rs t du rch  
die  gemeinsame A rb e it  ve rb u n d e n  w u rd e ; w a r ic h  doch da du rch , daß ic h  die H o c h ­
schule in  D e u tsch land  u n d  n ic h t  in  D o rp a t besuch t h a tte , gerade ih ne n  an fäng lich  
fre m d  gewesen.

Es b le ib t  das große V e rd ie n s t der d re i ba ltisch en  D eutschen  V ere ine , daß sie 
in  ih re m  das ganze D e u ts c h tu m  e inenden W irk e n  auch den v o r  a llem  in  K u r la n d  
bestehenden Standesgegensatz zw ischen A d e l u n d  L ite ra te n  aufs schönste ü b e r­
b rü c k t  haben. D ieser Gegensatz w a r w o h l d a ra u f z u rü ckzu fü h re n , daß sich der 
L ite ra te n s ta n d  zu hohe r B lü te , zu e ine r dem  A d e l ges ittungsm äß ig  g le ich w e rtigen  
S ch ich t e n tw ic k e lt h a tte  u n d  n u n  d a ra u fh in  an der vo m  A d e l gesch ich tlich  e r­
w orbenen S te llun g  te ilh a b e n  w o llte , w ie  er es in  D e u tsch land  schon e rre ic h t h a tte . 
Das w a r v e rs tä n d lic h , aber ebenso v e rs tä n d lic h  w a r es, daß der A d e l die neue 
Lage n ic h t  ohne w e iteres anerkennen w o llte . D ie  m e is ten  gew a ltsam en U m w ä l­
zungen en tstehen ja  n ic h t  aus de r U n te rd rü c k u n g  eines S tandes, sondern daraus, 
daß sich d ie  w irk lic h e n  M ach tve rh ä ltn isse  schne lle r ändern , als d ie  Gesetze

„D e u ts c h e  V ere in  in  L iv la n d “  (10. M a i 1906). V g l. auch E . F . S o m m e r ,  E in ig u n g s ­
bestrebungen der Deutschen im  V o rk rieg s -R u ß lan d  (1905— 1914), Le ip z ig  1940 ( =  D eutsche 
S ch riften  zu r Landes- und  V o lks fo rschung  B d . 6) un d  d ie  Besprechung v o n  J . v . H e h n  
in  der „J o m s b u rg “ , Jg . 5/1941, H . 1, S. 114 f f .  D . H .
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nachkom m en können. Im  dam aligen  R u ß la n d  fe h lte  der ausgleichende E in flu ß  
e ine r weisen R eg ie rung. So gesehen, w äre es fa lsch , a u f  der e inen Seite v o n  A de ls ­
d ü n k e l u n d  J u n k e r tu m , a u f  der anderen v o n  A de lshaß  u n d  N e id  zu  reden. D ie  
ve rä nd e rte  Z e itlage , der A u fs tie g  des L ite ra te n s ta n d e s  h a tte  den Gegensatz ge­
schaffen, u n d  es e h r t be ide, A d e l u n d  B ü rg e rtu m , daß sie ih n , soba ld  es sich u m  
deutsche Belange ha nde lte , zu vergessen vers tanden . I n  den D eutschen  V ere inen 
w a r er v ö ll ig  ausgescha lte t, u n d  d u rch  sie v e r lo r  er b a ld  auch im  ü b rig e n  b a lt i ­
schen Leben an B ed eu tung , u m  im  spä teren H e lde nka m p fe  der Landesw ehr ganz 
zu erlöschen. D ies w a r die andere große W ende, d ie  s ich dam als vo llzog .

D e r K a m p f gegen den russischen D ru c k  h a tte  uns ge h in d e rt, d ie  im  raschen 
A u fs tie g e  der L e tte n  liegende G efah r v o l l zu  erkennen. N u n  beanspruch te  die 
A b w e h r a lle  K rä f te ,  sie d rä ng te  d ie  R itte rs c h a fte n  im m e r m eh r dazu, üb e r ih re  
eigenen Belange h inaus  d ie  a llgem ein-deutschen zu ve rfech ten . D ie  S tandes­
p o l i t ik  g ing  in  V o lk s p o lit ik  übe r. Je m eh r s ich aber d ie  T ä t ig k e it  der R it te r ­
scha ft zum  K a m p f gegen die  russische u n d  le ttis ch e  B ed rohung  e rw e ite rte , um  
so m eh r w o llte  u n d  m uß te  das ganze D e u ts c h tu m  an ih m  te ilne hm en . So 
w u rd e n  die  D eutschen  V ere ine  zw a r n ic h t  gesetzm äßige, aber d u rch  ih re n  E in flu ß  
a u f  d ie  deutsche E in s te llu n g  doch w ic h tig e  M it trä g e r  der L a nd es füh rung  u n d  
sp ie lten  so m it auch eine ö ffen tliche  R o lle .

Das V orgehen des V ere ins der D eutschen  in  K u r la n d  is t  ö fte r  auch v o n  deutscher 
Seite als zu  u n e n tw e g t u n d  sch ro ff u n d  d a m it als „u n p o lit is c h “  angegriffen w orden. 
E in e  zu  s ta rke  B e to n u n g  des D e u tsch tum s könne  die  Russen m iß tra u is c h  m achen, 
m e in te n  jene  anpassungsw illigen V e rtre te r  v o n  A d e l u n d  G roß grundbes itz , d ie, 
w ie  w ir  sahen, eine S icherung b a ltis ch e r B elange w enigstens zum  T e il v o n  einer 
V e rs tä nd igu ng  m it  den s taa tse rha ltenden  K rä f te n  des Zarenreiches e rho fften . D a  
diese R ic h tu n g  se lbs tve rs tän d lich  b e i H o fe  u n d  b e i den M in is te rn  b e lie b te r u n d  
d a m it d o r t  e in flu ß re iche r w a r als ih re  w en iger nachg ieb igen Gegner, so w ä h lte n  
w ir  unsere a m tlic h e n  V e r tre te r  m it  V o rlie b e  aus ih re n  R e ihen , o b w o h l sie die 
M in d e rh e it w aren . N u n  aber schoben diese unsere V e rtre te r  a lle  M iß e rfo lge  ih re r  
an  sich schon aussichtslosen P e te rsbu rge r B em ühungen a u f das „u n d ip lo m a tis c h e “  
V e rh a lte n  der D eutschen  V ere ine . Ic h  habe dem gegenüber im  ku rlä n d isch e n  L a n d ­
tage d a ra u f h ingew iesen, daß eine E in ig u n g  u n d  W a c h h a ltu n g  des D e u tsch tum s 
ohne S tim m ungsm ache n ic h t  m ö g lic h  sei, daß, w e r das Z ie l w o lle , die n o t ­
w end igen M it te l n ic h t  ab lehnen dü rfe , daß e in  a lle  V o lksk lassen  um fassender 
V e re in  hö rb a re r u n d  rücks ich ts lo se r Vorgehen müsse als a m tlic h e  V e rtre te r , daß 
n ic h t  a lle  V e re in sm itg lie d e r schw äch lich  k ü h le  D ip lo m a te n  seien u n d  es auch n ic h t 
sein so llten , da sie sonst ih re  u rsp rü n g lich e  K r a f t  u n d  ih re n  m itre iß e nd en  E in flu ß  
v e rlie re n  u n d  n ich ts  erre ichen w ü rde n , w ie  w ir  es überd ies auch anderswo zu unserer 
B e trü b n is  sähen. Im  ü b rig e n  aber suchte ic h , solche Gegensätze, d ie  s ich aus v e r­
schiedener W egew ahl ergaben, m ö g lich s t auszug le ichen u n d  m eine M itk ä m p fe r 
v o n  nu tz losen  Ü b e rtre ib u n g e n  zu rü ckzu h a lte n .

D e r D eutsche V e re in  g ründe te  in  S ta d t u n d  L a n d  B ürge rschu len  v o r  a llem  
fü r  M it te ls ta n d  u n d  H and w erke rk re ise . W ir  schufen deutsche V o lksbüchere ien , 
w andernde B ü c h e rk is te n  u n d  ve ra n s ta lte te n  deutsche A bende u n d  V o rträg e .
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A u c h  m it  den B ru d e rve re in e n  in  L iv la n d  u n d  E s tla n d  a rb e ite te n  w ir  H a n d  in  
H a n d . G em einsam  m it  ih n e n  w u rd e  in  R iga  e in  deutsches H a n d w e rke rh e im  m it  
F o rtb ild u n g ssch u le  gegründe t, in  M ita u  ein  v o rb ild lic h e s  Le h re rsem in a r e rbau t. 
A lle  diese B estrebungen fanden  v o r  a llem  in  K u r la n d  einen günstigen  B oden , 
w e il h ie r das D e u ts c h tu m  a u f dem  La nd e  v e rh ä ltn is m ä ß ig  s tä rk e r als in  den 
N a ch b a rp ro v in ze n  v e rtre te n  w a r. U m  so v e rd ie n s tv o lle r  w a r d ie  A rb e it  der 
B rud e rve re in e , an deren S p itze  in  L iv la n d  L a n d ra t v o n  S ive rs-R öm ersho f^), in  
E s tla n d  6ein Schwager B a ro n  E d u a rd  v o n  S tacke ib e rg 5) standen. S ivers, ein 
e in h e itlic h  geschlossener M an n  in  des W ortes  großer B edeu tung , s ta rk  u n d  fes t 
in  seinem  W o lle n , o f t  s c h ro lf u n d  s ta rr  in  seinen Grundsätze«!, aber im m e r seinem 
H ochz ie le  tre u , is t  u m  W e ih na ch ten  1918, nach dem  deutschen Zusam m enbruch  
v o n  den L e tte n  aus seinem Schlosse an der D ü n a  v e rtr ie b e n , in  L ib a u  an ge­
brochenem  H e rzen  gestorben. S tacke iberg , der M ann  seiner ed len Schwester, 
w e itg e b ild e t, aufgeschlossener u n d  bes inn liche r, aber ebenso hochgem ut, h a t noch 
lange d ie  deutsche Sache im  R eiche ve rfoch ten . So w a ren  sie V o rb ild e r  des 
besten B a lte n tu m s . Ih n e n  be iden  h ä tte  d ie  W ü rd e  eines E h re n d o k to rs , d ie  m ir  
d ie  B res lauer H ochschu le  fü r  m eine D e u tsch a rb e it je n e r Jah re  v e rlie h , v o r  uns 
a llen  ge bü hrt.

Die höheren deutschen Schulen

D ie  höheren Schu len f re il ic h  k o n n te  der D eutsche V e re in  in  K u r la n d  n ic h t von  
sich aus begründen. Es w a r das sto lze V o rre c h t der R itte rs c h a ft ,  sie zu e rrich te n  
u n d  m it  großen M it te ln  zu  e rha lten . D e r B e tra g , den der einzelne G utsbes itze r 
fü r  sie an „W ill ig u n g e n “  zah lte , w a r größer als a lle  seine S taatsabgaben, aber 
w ir  op fe rten  ih n  gern, u n d  die  be iden in  M ita u  u n d  G o ld ingen  v o n  der k u r lä n ­
dischen R itte rs c h a ft  e rr ic h te te n  La te in sch u le n  en tsprachen m it  ih re r  vo rzü g liche n  
L e h re rsch a ft a llen  E rw a rtu n g e n . V o n  n u n  an ha n d e lte n  die  m eisten La n d ta g s ­
an träge  vo n  B e w illig u n g e n  fü r  deutsche Belange. Ü b e r uns a lle  w a r unversehens 
em  neuer G eis t gekom m en, dem  sich n iem and  en tz iehen  kon n te .

D ies alles w a r e rs t je tz t  nach dem  le tt is c h e n  A u fs ta n d e  m ö g lich  gew orden ; denn 
frü h e r h a tte  die russische R eg ie rung  solche deutsche Bestrebungen n ic h t  gedu lde t. 
N u n  aber, da sie d ie  Schwäche des D eu tsch tum s e rk a n n t u n d  zudem  einge­
sehen h a tte , daß sie an ih m  einen S chu tz  gegen die um stü rz le rische  H a ltu n g  
der L e tte n  besaß, w a r sie eher b e re it, uns diese neuen Lebensregungen zu gesta tten , 
ganz abgesehen davon , daß w ir  ohnedem  aus der in  R u ß lan d  n u n  a llgem ein  ge­
w ä h rte n  größeren F re ih e it  N u tz e n  zogen.

*> M a x im ilia n  v  Sivers, geb. D o rp a t 16. O k t. 1857, gest. L ib a u  9. Jan . 1919. Besitze r 
v o n  R öm ersho f un d  W m te rfe ld . 1 8 9 8 -1 9 1 2  L iv l .  L a n d ra t.  E rs te r V o rs itzender des D e u t­
schen Vereins m  L iv la n d . G esch ich tlich  bedeutend v o r  a llem  d u rch  seine der M an teu ffe l- 
schen gesinnungsverw andte S ie d lu n g s tä tig ke it in  L iv la n d . D . H .

5) E d u a rd  B a ro n  S tackeiberg, geb. R e p n ik , 6. N o v . 1867, a u f Su tlem . E s tl.  L a n d ra t 
1905— 1914 V o rs itzende r des D eutschen Vere ins in  E s tla n d . 1915— 1917 in  s ib irische r 
V erbannung . V g l. sein geistvo lles E rinne rungsbuch  „ E in  Leben im  ba ltischen  K a m n f“  
M ünchen 1927. D . H . ** ’



18

U n d  doch  b lieben  w ir  im  großen gesehen O ffiz ie re  ohne S o lda ten, u n d  a lle  A u f ­
op fe rung  k o n n te  unser Z ie l, wenigstens den b ishe rigen  S tand  des D e u tsch tum s 
zu h a lte n , a u f die D a ue r n ic h t  e rfü lle n . E in  a lte r  K re ism a rsch a ll h a tte  m ir  e ins t 
f ü r  eine Rede das B ib e lw o rt e m p fo h le n : „ U n d  s tä rk e t das andere, das sterben w i l l . “  
A b e r gegen das u n e rb it t l ic h e  Gesetz, daß die S täd te , a u f sich ge s te llt, aus­
sterben u n d  n u r  du rch  Zuw achs v o m  Lande e rh a lte n  w erden, k o n n te  der D eutsche 
V e re in  n ic h t  ankäm pfen . Das ba ltisch e  D e u ts c h tu m  saß g rö ß ten te ils  in  S täd ten , 
w ä hrend  die L e tte n  das offene L a n d  b e v ö lke rte n  u n d  da du rch  t r o tz  schwacher 
Zunahm e doch noch die s täd tische B e vö lke ru n g  an G eburtenzah l ü b e rtra fe n . So 
m uß te  a lle in  du rch  den Gang der V o lksve rm e h ru n g  die S te llun g  der D eutschen 
v o n  J a h r  zu J a h r geschw ächt, d ie  der L e tte n  g e s tä rk t w erden. D ie  Lage des 
D e u tsch tum s w a r a u f die D a ue r ho ffnungs los, w enn es n ic h t  gelang, etwas Neues 
ins  L a n d  zu ru fe n .

Das w a r die deutsche S ied lung . Sie a lle in  k o n n te  b le ibende R e ttu n g  b ring en . 
Ic h  habe e in m a l in  e iner Rede gesagt, daß ic h  m ic h  als V o rs itz e r des D eutschen 
Vere ins w ie  der B efeh lshaber e iner be lagerten  F estung  fü h lte , die s ich aufs tap fe rs te  
gegen eine Ü b e rm a ch t w e h re ; tro tz d e m  fa lle  e in  B o llw e rk  nach  dem  andern , 
e inm a l werde die  F estung doch vo m  Fe inde genom m en w erden, w enn ke ine H ilfe  
v o n  außen k o m m e ; u n d  so könne es m ir  n iem and  verdenken , daß m e in  H e rz  be i 
den F ahnen des E ntsatzheeres, be i der S ied lung  sei. V o n  ih r  v o r  a llem  so ll auch 
h ie r d ie  Rede sein. Sie w u rd e  d ie  H o ffn u n g  a lle r z ie lbew uß ten  D eutschen. Es 
w a r e in  g roß gew o llte r, ve rz w e ife lte r V ersuch , dem  D e u ts c h tu m  noch in  le tz te r  
S tunde die  feh lende G rund lage zu schaffen u n d  das W e rk  w iede r aufzunehm en, 
das der O rden u n v o lle n d e t h in te rlassen  h a tte .

Anstoß zur Siedlung

W ä h re n d  die  anderen M aßnahm en z u r E rh a ltu n g  des D e u tsch tum s vo ra us ­
schauender Ü berlegung entsprangen, is t  gerade die  w ic h tig s te , d ie  S ied lung, 
m eh r aus gottgegebenen G lü  ik s fä lle n  geboren w o rden . N ach  dem  A bzüge der 
russischen T ru p p e n  w a ren  die  D eutschen a u f  dem  Lande  schutzlos u n d , w enn 
der le ttisch e  A u fs ta n d  auch n iedergew orfen w a r, doch a llen  m ög lichen  H a n d ­
stre ichen ausgesetzt geblieben. U m  sich zu s ichern , h a tte  m an  die  s ta a t­
liche  S chu tzm annscha ft d u rch  e inheim ische, v o n  der R itte rs c h a ft  un te rh a lte n e  
deutsche K rä f te  e rheb lich  v e rs tä rk t u n d  überd ies aus D eu tsch land  ju ng e  Leu te  
angeworben, die m e is t als H ilfs jä g e r  den S icherhe itsd ienst a u f dem  Lande  ü b e r­
nehm en so llten . Es w aren  ih re r  n u r  wenige u n d , w ie  das be i solchen Anlässen v e r­
s tä n d lich  is t ,  n ic h t im m e r d ie  besten gekom m en. A b e r w ir  h a tte n  z u r Z e it n ie ­
m and  an ih re  S te lle  zu  setzen. A ls  w ir  w iede r e inm a l in  M ita u  üb e r diesen 
„S e lb s ts c h u tz “  be rie ten , schlug B a ro n  v o n  der R ecke -D u rbe n*) v o r, d ie  Z ah l 
dieser Jäger —  es ha nde lte  sich u m  ein pa a r h u n d e rt —  zu ve rd o p p e ln  u n d  diese 6

6) K a r l B a ron  v . d. Recke, geb. Schlockenbeck, 12. Ja n u a r 1861, gest. D u rben , 17. Jan. 
1907. M a jo ra tsh e rr a u f D u rbe n  und  Schlockenbeck. D . H .
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dann , w enn irg en d  m ög lich , m it  deutschen F rauen  zu ve rh e ira te n . E r  fü h rte  
aus, w ie  sehr das D e u ts c h tu m  v e rs tä rk t w erden k ö n n te , w enn je d e r vo n  ihnen  
m ög lich s t v ie le  K in d e r  h ä tte . Das w äre  aber doch unzure ichend  gewesen. 
Ic h  h a tte  z u fä llig  v o n  den deutschen S ied lern  in  S üd ruß land  gehört. Ohne 
etwas Näheres üb e r sie zu w issen, schlug ic h  v o r, vo n  d o rth e r deutsche K rä f te  
heranzuziehen, die auch b illig e r  sein w ü rde n  als d ie  kostsp ie ligen  Jäger aus 
D e u tsch land , deren U n te rh a lt  dem  du rch  den A u fru h r  geschwächten G roß g run d ­
bes itz  n ic h t le ic h t fa lle . D a  gab es w iede rum  der Z u fa ll,  daß der G eschäfts­
fü h re r der Ö konom ischen G esellschaft, in  deren R äum en diese V e rh an d lu ng  s ta t t ­
fa n d , H e rr  B o e ttc h e r7), als ju n g e r M ensch in  W o lh yn ie n , deutsche S iedler ge­
k a n n t h a tte . E r  p flic h te te  m einem  G edanken be i u n d  m e in te , w enn er auch b isher 
n ic h t  da ran  gedacht habe, so erscheine ih m  das je tz t  w irk lic h  als eine große u n d  
gu te  M ö g lic h k e it;  er w o lle  so fo rt an e inen ih m  d o r t  bekan n ten  P fa rre r schreiben. 
A ls  w ir  w iede r zusam m enkam en, w a r d ie  A n tw o r t  dieses P astors, A lth a u s e n 8) aus 
R ow no , be re its  e ingelaufen , g lück liche rw e ise  ein  a u s füh rliche r, k la re r B r ie f, der 
uns a lle  in  freud iges E rs ta u n e n  verse tz te . E r  schrieb, daß es in  seiner G em einde 
v ie le  Le u te  gebe, denen es sch lech t gehe u n d  die gern zu,uns nach K u r la n d  käm en. 
E i na nn te  auch ih re  A rbe its lö h n e , d ie  w e it ge ringer w a ren  als die der L e tte n . W ir  
h a tte n  b ishe r gem ein t, daß deutsche A rb e ite r  zu hohe A nsp rüche  an unsere ge­
d ru c k te  L a n d w ir ts c h a ft s te llen  w ü rde n , u n d  es erschien uns ka u m  g la u b lich , daß 
m an  den le tt is c h e n  A rb e ite r  d u rch  einen deutschen ersetzen kön n te . D a  w ir  
im m e r d ie  V erhä ltn isse  im  hoch  e n tw ic k e lte n  D eutschen R eiche v o r  A ugen h a tte n , 
ve rm o ch ten  w ir  uns sch lech t vo rzu s te llen , daß es vo n  D eutschen bew ohnte  Gegen­
den gebe, aus denen nach K u r la n d  v e rse tz t zu w erden, fü r  die d o rtig e n  A rb e ite r  
e in  au ß e ro rd en tliche r G lü c k s fa ll sein könne .

Die Kolonisten

Ü n cr diese in  R u ß la n d  a llgem ein  als „K o lo n is te n “  bezeichneten deutschen 
B auern  w uß ten  w ir  dam als noch w enig . A ls  erste h a tte  K a th a r in a  I I .  Schwaben 
aus W ü rtte m b e rg  an der W o lga  anges iede lt; d o r t h a tte n  sie s ich s ta rk  v e r ­
m e h rt, e tw a  a u f 1/ 2 3| 4 M il l io n e n 9). Sie h a tte n  ih r  D e u tsch tu m , w ie  auch ih re  
schwäbische A r t ,  u n v e rfä ls c h t e rha lten , aber in  der russischen U m gebung ih re  
T ü c h t ig k e it  te ilw e ise  e ingebüßt. Im  besonderen w a r es fü r  sie v e rd e rb lic h  ge- 
wesen, daß sie d ie  russische O rdnu ng  des gem einsam en Landbesitzes, den „ M i r “ ,

■) Johannes B o e ttche r, geh. R iga , 10. J u n i 1863. A g ronom , seit 1896 S ekre tär der K u r l.  
Oekonom isehen Gesellschaft, 1909 g le ichze itig  G eschäfts führer d. U n fa ll-V e rs ich .-G ese ll- 
Schaft. D . H .

8) E rn s t A lthausen , geh. im  K aukasus, 13. M ärz 1862, S tud. D o rp a t 1882— 87. Seit 
1902 P astor m  R ow no ( fü r  die Kre ise O strog, D ubno , K rem ene tz). D . H .

9) S. d ie „E in fü h ru n g “  m B d . I  der Sam m lung Georg L e ib b ra n d t. V g l. R . C r a m e r ,  
Z u r B e vö lke ru n g ss ta tis tik  des W o lgadeutsch tum s. I n :  Ausländsdeutsche V o lks fo rsch un g ’ 
1. B d . 1937, S. 297 f f .  Ü be r W o lh yn ie n  vg l. K a r a s e k - L ü c k ,  D ie  deutschen S iedlungen 
m  W o lh yn ie n , P lauen i. V . 1931; K .  L ü c k ,  Deutsche A u fb a u k rä fte  in  de r E n tw ic k lu n g  
Polens ( =  O stdeutsche Forschungen, B d . I ) ,  1934, S. 430ff. D . H .
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angenom m en h a tte n . Diese E in r ic h tu n g , w onach der gesamte A c k e r der Ge­
m einde gem einsam  zu eigen is t  u n d  in  b e s tim m te n  Z e iträu m en , b isw e ilen  sogar 
a l ljä h r l ic h  u n te r  ih re  m än n liche n  G liede r du rch  das Los im m e r w iede r neu 
v e r te i lt  w ird , u n te rb a n d  jedes la n d w ir ts c h a ftlic h e  S treben, jede  Verbesserung des 
A cke rs , w ie  je de n  F o r ts c h r it t  u n d  fü h r te  be i w achsender B e vö lke ru n g  zu einer 
höchst u n g lü ck lich e n  Z e rs p litte ru n g  der A cke rfläche  in  im m e r k le ine re  E in z e l­
s tücke . D a  diese S ied ler lä ng s t ke inen  A c k e r m eh r h in zu ka u fe n , vo n  dem  v o r ­
handenen aber auch n ic h t m eh r leben ko n n te n , so w a ren  v ie le  zu H e im a rb e ite rn  
gew orden u n d  d a du rch  w en ig  ta u g lic h  fü r  unsere ba ltisch e  L a n d w ir ts c h a ft.  
T ro tz d e m  s ind spä te r doch m anche in  unsere O stseem ark u n d  auch zu m ir  ge­
kom m en. Sie w a ren  rassisch re in e r u n d  in  ih re m  deutschen W esen auch u n v e r­
fä lsch te r als v ie le  der ü b rig e n  S ied ler R u ß la n d s ; u n d  w er v o n  ih ne n  e inm a l 
tü c h t ig  w a r, s tand  nach G esinnung u n d  W ille n  zum e is t höher als jene  anderen, 
v o r  a llem , w enn er als K in d  dem  russischen E in flüsse e n trü c k t u n d  in  e iner 
b a ltis ch e n  Schule erzogen w a r. Im  ganzen aber haben die W olgadeutschen fü r  
unsere S ied lung  ke ine größere B ed eu tu ng  e rlan g t. Es w a r doch zu schwer, sie 
an andere V erhä ltn isse  zu gewöhnen. Das g i l t  auch fü r  L iv la n d , w o  L a n d ra t vo n  
S ive rs -R öm ersho f seine S ied lung anfangs m it  ih ne n  au fbauen  w o llte .

A u c h  in  den ü b rig e n  deutschen S iedlungsgebie ten des russischen Reichs, in  Bess- 
a rab ien , in  T a u rie n  u n d  im  K aukasus t r a f  m an  zuw eilen  Schwaben, die ih re n  d o rtig e n  
N achbardeutschen in  der Regel überlegen w aren , besonders tre u  ih r  deutsches W esen 
w a h rte n , e in  starkes S tam m esbew uß tse in  besaßen u n d  m it  e inem  gewissen H o c h ­
m u t a u f  d ie  anderen, vo n  ih n e n  als „K a s c h u b e n “  bezeichneten, m e is t aus N o rd ­
deu tsch land  e ingew anderten  S ied ler herabsahen. V o n  a llen  deutschen S täm m en 
sche in t sich der Schwabe am  besten z u r S ied lung zu eignen.

D ie  anderen K o lo n is te n  R uß lands , die s ich h a u p tsä ch lich  a u f  Russisch-Po len, 
W o lh y n ie n  u n d  P odo lien  v e r te ilte n , w a ren  v ie lfa c h  N achkom m en v o n  B auern , d ie  
der spätere K a n z le r H a rdenbe rg  aus a llen  T e ile n  D eutsch lands he rbe ige ru fen  h a tte , 
als er das dam als noch  zu P reußen gehörige W arschauer G eb ie t v e rw a lte te . A u ch  sie 
h a tte n  s ich s ta rk  v e rm e h rt, w a ren  aber, als das sogenannte K ö n ig re ic h  P o len russisch 
geworden w a r, v o n  den P o len te ilw e ise  w iede r v e rd rä n g t w o rden , v o r  a llem , w e il sie 
s ich 1830 n ic h t  am  A u fs ta n d e  gegen R u ß la n d  h a tte n  be te ilig e n  w o lle n . Im m e rh in  
w a ren  noch  große T e ile  vo n  ih ne n  in  P o len  geblieben, v ie le  auch als A rb e ite r  im  
he u tigen  L itz m a n n s ta d t (U m benennung  v o n  uns. D e r V e rlag ) u n d  in  anderen G roß ­
w erkgeb ie ten , w o ebenfa lls zah lre iche U n te rne hm en  in  deutschen H ä nd en  w aren . 
A u c h  v o n  ih ne n  habe ic h  m anche u n te r  m e inen S ied lern  gehabt. Sie w a ren  n a tü r lic h  
dem  A cke rb au  fre m d  geworden, aber ih re  große L iebe  zum  L a nd leb en  u n d  der 
g lühende W unsch , e inm a l eine eigene Scholle zu  besitzen, ließen sie a lle  S chw ie rig ­
k e ite n  übe rw inden . D ie  S tä d te r u n d  G roß w erka rbe ite r b ild e te n  sich schneller 
zu  L a n d w ir te n  z u rü c k , als m an  es s ich in  D eu tsch land  gem e in ig lich  v o rs te llt .  
D ie  m eisten der aus P o len ve rd rä n g te n  K o lo n is te n  aber w a ren  nach W o lh y n ie n  
u n d  P od o lien  w e ite rgew andert. Sie h a tte n  diese dam als noch v ie lfa c h  w üsten  L a n d ­
s tr ich e  im  A u fträ g e  der d o rtig e n  russischen u n d  po ln ischen  G utsbesitzer erschlossen 
u n d  dabe i n ic h t unbedeutenden E igenbes itz  erw orben , h a tte n  aber auch v ie ljä h r ig e
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P ach tungen  inne  (A n m . 5). W e it  h inaus  zogen sich ih re  langgestreckten  D ö rfe r, 
d ie  du rch  O rdnu ng  u n d  R e in lic h k e it v o n  deutscher T ü c h t ig k e it  zeugten. Sie 
w aren  sch ließ lich  a u f  4 b is  500000 Seelen angewachsen u n d  h ä tte n  sich noch 
v ie l w e ite r  ausgedehnt, w enn sich das erwachende russische u n d  po ln ische V o lk s ­
bew ußtse in  n ic h t  auch h ie r a llm ä h lic h  gegen sie gewendet h ä tte . K a u fv e rträ g e , 
d ie  als u n a n ta s tb a r ga lten , w u rde n  fü r  u n g ü lt ig  e rk lä r t ;  G u tsbes itze r k ü n d ig te n  
ih re n  P ä c h te rn ; w o  D eutsche als K n e ch te  d ien te n , w u rd e n  sie entlassen. So w a r 
be i ih re r  t ro tz  a llem  ste igenden V o lksza h l gerade dam als in  W o lh y n ie n  ein 
großer Uberschuß an deutschen K rä f te n  vo rh an den , der s ich unseren B estre ­
bungen d a rb o t. V o n  d o rth e r habe ic h  d ie  m eisten m e ine r S iedler genom m en. A u ch  
sie w aren  noch ganz deutsch, w en iger du rch  bewußtes V o lksg e fü h l als du rch  ih r  den 
Russen frem des K irc h e n b e k e n n tn is , das ih n e n  auch eine V erm ischu ng  m it  jenen  
erschwerte. V ie l m eh r als B lu t ,  Sprache u n d  S itte  h a tte  ih r  lu th e ris c h e r G laube 
sie deutsch e rha lten . Ih re  w en igen , üb e r w e ite  L a nd s tre cken  v e r te ilte n  P fa rre r 
sorg ten au fo p fe rn d  d a fü r, daß sie s ich weder ih re r  K irc h e  noch dem  D e u tsch tu m  e n t­
frem de ten . Diese s ta rke  K irc h lic h k e it  der K o lo n is te n  e rle ich te rte  spä ter ih re  A ns ied ­
lu n g  in  K u r la n d ; sie w a ren  fro h  e rs ta u n t, in  ein du rchw eg evangelisches L a n d  zu 
kom m en, u n d  unsere b a ltis ch e n  G e is tlichen , d ie  im m e r eine S tü tze  des D e u tsch tum s 
gewesen s ind , w a ren  eben fa lls  b e g lü ck t, ih re  neben den le tt is c h e n  k le in  erscheinen­
den deutschen G em einden d u rch  die  neuen A n k ö m m lin g e  a u fzu fü lle n . Es gab in  
W o lh y n ie n  auch ka th o lisch e  D eutsche, w enn auch n u r  in  besch rä nk te r Z ah l. Sie 
w a ren  fü r  uns n ic h t  geeignet, denn sie h ä tte n  sich in  unserem  ausgesprochen 
lu th e risch e n  La nd e  n ic h t  w o h lg e fü h lt, h ä tte n  ohne K irc h e  in  e rre ichba re r Nähe 
die  B e tre uun g  d u rch  deutsche Seelsorger v e rm iß t u n d  w ä ren  le ic h t u n te r  po ln ischen  
E in flu ß  gekom m en, da die  w enigen, in  den k le ine n  po ln ischen  u n d  lita u isch e n  Ge­
m e inden  K u r la n d s  w irke n d e n  k a th o lisch e n  G e is tlichen  zum e is t P o len w aren . E b e n ­
sowenig habe ic h  S ied ler genom m en, d ie  p ro te s tan tisch en  Sekten angehörten , deren 
es in  W o lh y n ie n  gar n ic h t  so w enige gab. D e nn  auch fü r  sie h ä tte  ic h  d ie  H i lfe  unserer 
P fa rre r en tbeh ren  m üssen. D ie  B a p tis te n , u m  die  es sich v o r  a llem  ha nde lte , h ä tte n  
A nsch luß  be i den zah lre ichen , ausgezeichneten le ttis ch e n  B ap tis tengem e inden  ge­
such t u n d  w ä ren  som it le ic h te r der V e r le ttu n g  anhe im ge fa llen .

Reise nach Wolhynien

A lle  diese uns nachm als so ge läufigen E in ze lfra gen  lagen noch  im  Schoße der Z u ­
k u n f t ;  aber auch das A llgem e ine , das w ir  als D eutsche üb e r unsere S tam m esbrüder 
h ä tte n  w issen müssen, w a r uns zum e is t u n b e ka n n t. W ir  h a tte n  w eder gehö rt noch 
gelesen, daß sich noch  im  19. J a h rh u n d e rt eine große deutsche V ö lke rw a nd e ru ng  
nach  R u ß lan d  vo llzo g , w obe i es ke ine E n ts c h u ld ig u n g  is t ,  daß die  deutsche R egie rung 
ebensowenig v o n  ih r  w u ß te , geschweige denn sie in  ih re  Z u k u n fts p lä n e  einbezog. 
D as W o r t  K o lo n is t,  das b a ld  ganz K u r la n d  beherrschen so llte , besagte uns, als 
w ir  m it  S pannung den B r ie f  des Row noschen P astors lasen, n u r  w enig . D ie  H e rren  
unseres k le in e n  Ausschusses b a te n  m ic h  aber doch, g le ich  —  es w a r im  F e b ru a r 
1906 —  nach W o lh y n ie n  zu fah re n . Ic h  nahm  m einen B e v o llm ä c h tig te n , B aron
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S im o lin 10), u n d  den m e ine r a lte n  T a n te , der G rä fin  M edern -G rünho f, H e rrn  vo n  
Y i l lo n 11), m it ,  d ie  also m it  m ir  zu den d re i B a lte n  gehören, d ie  als erste nach 
W o lh y n ie n  gefahren s ind. A ls  w ir  n u n  an die  M em el kam en, sagte ic h  im  Scherz 
zu  den H e rren , unser Ü bergang werde h o ffe n tlic h  m eh r E r fo lg  haben als der 
Napo leons. Ic h  ahn te  n ic h t,  daß w ir  w irk lic h  im  B e g r if f  w a ren , eine k le ine  V ö lk e r­
w anderung  anzubahnen, die ru n d  16000 M enschen nach K u r la n d  b ring en  so llte  
u n d  d ie , w e ite rw achsend, unabsehbare E rfo lg e  h ä tte  ze itigen  können, w enn der W e lt ­
k r ie g  n ic h t  dazw ischen gekom m en wäre.

A m  M orgen nach unserer A n k u n f t  in  R ow no  fü h r te  uns P a s to r A lth a u se n  g le ich  
in  d ie  deutsche Schule. W ir  e rh ie lte n  d o r t  e inen e rsch ü tte rnd en  E in d ru c k . Es w a r 
e in  ha lbve rfa llenes , sch lech t geheiztes G ebäude. E in  äuß e rlich  w en ig  gehobe lter 
L e h re r, der k a u m  m eh r als lesen u n d  schre iben k o n n te , u n te rr ic h te te  eine große 
Schar ä rm lic h  gek le ide te r, h u n g r ig  d re in b licke n d e r K in d e r . D a  d rä ng te  sich uns 
u n w il lk ü r lic h  der V e rg le ich  m it  den p rä c h tig e n  V o lksschu len  in  K u r la n d  au f, d ie  
w ir  zum e is t selber den L e tte n  gebaut h a tte n , w o  w o h lgenäh rte , g u t gekle idete K in d e r  
in  schönen, w a rm en  R äum en v o n  tü c h tig e n , fa c h lic h  vo rg eb ild e ten  L e h re rn  u n te r ­
r ic h te t  w u rde n , u n d  w ir  em pfanden es w ie  e in  U n re c h t an diesen a rm en K o lo n is te n , 
daß w ir  den L e tte n  u n d  n ic h t  ih n e n  jene S chulen geschenkt h a tte n . W ir  sagten 
uns aber auch, daß w ir  diesen L e u te n  in  der T a t  eine W o h lta t  erweisen 
w ü rd e n , w enn w ir  sie nach K u r la n d  h e rüb e rrie fe n . Z u  e ine r V e rsam m lung , d ie  
w ir  b a ld  d a ra u f im  Schulhause ab h ie lten , fanden  sich v ie le  ebenfa lls elend u n d  
v ie lfa c h  auch k rä n k lic h  aussehende M änne r u n d  F raue n  e in , denen ic h  den V o r ­
schlag m ach te , nach  K u r la n d  zu kom m en. Sie h ö rte n  unsere gu ten , im  V e rh ä ltn is  
zu ih re r  dam aligen  Lage sehr v o r te ilh a fte n  Lo hn be d in gu nge n , u n d  ic h  k o n n te  ohne 
S c h w ie rig ke it noch in  derselben S tunde  die  v o n  m ir  gew ünschten v ie rz ig  A r ­
b e ite r  anwerben.

G le ichze itig  b a t ic h  den P fa rre r, m ir  zw e i sogenannte K ü s te rle h re r zu  em pfehlen, 
d ie  zunächst d ie  Ü bers ied lung  le ite n , spä te r d ie  L e u te  be treuen  u n d  zw ischen 
ih ne n  u n d  m ir  e in  V e rb in dun gsg lie d  sein so llten . Diese fü r  ih re n  B e ru f  ganz 
ungenügend vo rg eb ild e ten , in  ih re m  W esenskern aber m e is t vo rzü g liche n  L e h re r 
h a tte n  in  W o lh y n ie n  auch noch  den P fa rre r zu v e rtre te n , der be i den großen 
E n tfe rn u n g e n  d ie  e inze lnen G em einden o f t  n u r  e in- b is  zw e im a l im  Jah re  be­
suchen kon n te . Sie h ie lte n  d ie  sonn täg liche  A n d a c h t, sch lich te te n  S tre it ig k e ite n  
u n d  w a ren  die  V e rtrau en sm än ne r der G em einde w ie  auch der E inze lnen . Es 
w a ren  fa s t im m e r zuverlässige, deutsch gesinnte M änner. Ih re  m angelnde S chu lung 
b ra ch te  es m it  sich , daß ih n e n  m it  der H a lb b ild u n g  unserer le tt is c h e n  Le h re r 
auch deren zersetzende D e n k a rt fe h lte . Sie w a ren  echte B auern , e rdve rbunden , 
v o lk s tre u  u n d  g o tte s fü rc h tig  u n d  bew a h rten  diese ih re  sch lich te  u n d  k la re  Ge­
s innung auch in  K u r la n d .

10) B a ro n  O skar v o n  S im o lin , geb. Talsen, 26. J u n i 1867. B es itze r v o n  Perbohnen in  
K u r la n d . D . H .

u ) C arl v o n  V il lo n , geb. Bersebeck, 3. Febr. 1864, e rm o rde t vo n  den Bolschew isten 
16. Jan. 1919. B es itze r von  Bersebeck. D . H .
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Im  Gegensatz zu den L e tte n  w a ren  die  K o lo n is te n  u n te r  s ich m e is t e in ig  u n d  
h a tte n  m it  R e ch t zu ih re n  F ü h re rn  V e rtra u e n . Ih re  H a u p tfo rd e ru n g e n  w aren 
K irc h e  u n d  Schule, W ünsche, d ie  ic h  n u r  zu gerne h ö r te ;  denn es w a r ja  m e in  
B estreben , m it  diesen L e u te n  unserem  D e u tsch tu m  u n d  unserer K irc h e  neues 
B lu t  zuzu füh ren . So so llte n  d ie  in  m eine D ienste  tre te n d e n  K ü s te rle h re r den 
K o lo n is te n  an solchen Sonntagen, an denen in  den K a tzd a n g e r K irc h e n  k e in  
deutscher G ottsesd ienst s ta ttfa n d , B ib e l u n d  P re d ig t vorlesen.

Schon am  nächsten Tage fu h re n  w ir  zu P fa rre r B a r th 12) nach N o w og rad -W o lynsk . 
D o r t  b o t sich e in  v ö ll ig  anderes B ild .  D e r P fa rre r fü h rte  uns in  eine v e rh ä ltn ism ä ß ig  
w oh lhabende K o lo n ie . W ir  sahen re iche G ehöfte , gutes V ie h  u n d  auch besser ge­
k le id e te  Menschen. G rad lin ige , m it  O bstbäum en bep flanzte  S traßen w u rd e n  vo n  
den deutschen N iederlassungen, deren W ohnhäuser fa s t im m e r am  W ege lagen, 
gesäum t. W ir  besuchten e tlich e  B au e rn  u n d  e rh ie lte n  den E in d ru c k  v o n  festge­
fü g te n , g lück lich e n  S iedlungen. A ls  w ir  am  A bend  m it  dem  P fa rre r v o lle r  B ew unde­
ru n g  üb e r unsere E in d rü c k e  sprachen, m e in te  er, es sei das einzige Lebenszie l 
a lle r K o lo n is te n , e inm a l e inen eigenen H o f  zu besitzen, u n d  auch w ir  w ü rd e n  
a u f  d ie  D a ue r deutsche K n e c h te  n u r bekom m en, w enn w ir  ih ne n  die  A uss ich t 
a u f  eigenes L a n d  erö ffnen k ö n n te n . Ü b e rh a u p t habe e in  H eranz iehen  vo n  
D eutschen nach K u r la n d  n u r  dann  Z w eck  u n d  B estand , w enn m an  g le ichze itig  
versuche, e inze lne v o n  ih n e n  als B es itze r anzusiedeln. D ieser G edanke be­
rü h r te  m ic h  w u n d e rb a r neu. M an  w a r so ge w o hn t, n u r  le ttis ch e  B au e rn  in  
K u r la n d  zu sehen, daß m an  sich deutsche an ih re r  S te lle  zuerst gar n ic h t  
denken k o n n te . Ic h  m uß te  im m e r w iede r frage n , ob sich diese B au e rn  be i uns 
auch w irk lic h  w o h l fü h le n  w ü rd e n ; aber der P fa rre r wies m it  R e ch t d a ra u fh in ,  
daß es der le ttis ch e  B auer im  ganzen n ic h t  schwerer habe als der w o lhyn ische , daß 
der B oden in  K u r la n d  auch re ich , d ie  H ö fe  aber zum e is t größer seien u n d  daß alles, 
was uns h ie r an  ih ne n  angezogen habe, ih re  äußerliche G ep fleg the it, S aube rke it u n d  
O rdnu ng , E igenscha ften  seien, d ie  d ie  K o lo n is te n  le ic h t in  ih re  neue H e im a t ü b e r­
tra g e n  w ü rde n . E r  sehe also ke inen  G ru n d , w a ru m  diese L e u te  n ic h t  ebensogut, 
ja  n ic h t  noch besser in  K u r la n d  v o rw ä rtsko m m e n  so llten . T ro tz d e m  fie l es m ir  
schw er, m ic h  in  diese V o rs te llu n g  h ine inzu leben , u n d  be im  Schlafengehen sagte ich  
noch  zu B a ro n  S im o lin : „W e n n  ic h  m ir  denke, daß ic h  h u n d e rt solche D eutsche 
in  K a tzd a n g e n  haben kö n n te , das w äre  doch unsagbar schön“ . Ic h  habe spä ter 
3 b is  4000 S ied ler a u f  m e inen  G ü te rn  gehabt u n d  fa n d  dies noch im m e r zu  w enig . 
M i t  den E rfo lg e n  wachsen die  W ünsche.

Vorbereitungen

B e i m e ine r H e im k e h r k a m  ic h  in  M ita u  gerade zum  La nd ta g e  zurecht. Ganz e r­
f ü l l t  v o n  m e inen E in d rü c k e n  h ie lt  ic h  den H e rre n  einen V o rtra g  üb e r W o lh y n ie n  
u n d  üb e r d ie  A uss ich ten , d ie  s ich uns m it  e iner p lanm äß igen  S ied lung erö ffne ten . 
D a  die  K o lo n is te n  im  Gegensatz zu den re ichsdeutschen Jägern  russische U n te r ­

12) Johannes B a r th , geh. W erro  (L iv la n d ) , 13. Sept. 1862, gest. R iga , 29. A p r i l  1916. 
S tu d . D o rp a t 1882— 87, P asto r in  N o w o g rad -W o lynsk , dann in  S h ito m ir. D . H .
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tan en  seien, brauche m an  einen E in sp ru ch  der R eg ie rung, selbst gegen eine größere 
E in w a nde run g , kau m  zu be fü rch te n . Es gelang m ir ,  be i v ie le n  A n te iln a h m e  zu e r­
regen. W ir  w ä h lte n  einen A usschuß , der diese Frage w e ite r be ra ten  so llte , an dessen 
S p itze  m e in  O nke l, G ra f K e y s e r lin g -A lte n b u rg 13), ges te llt w u rde . Es w a r m ir  lieb , 
daß er n ic h t als rücks ich ts lo s  deutsch, sondern gegen die  russischen F orde rungen 
eher als nachg ieb ig  g a lt.  A u c h  d a du rch  e rh ie lt  unser U n te rne hm en  fü r  d ie  R e­
g ie rung  ein  unschu ld igeres Aussehen. In d e m  ic h  aber selber d ie  G eschä fts füh rung  
übernahm , b lieben  doch a lle  E n tsche idungen  in  m e ine r H a n d , u m  so m eh r, als 
s ich K e y s e rlin g  im  besten S inne v o n  m ir  beeinflussen ließ .

Das ganze L a n d  w u rde  n u n  in  R ez irke  g e te ilt  u n d  an die  S p itze  eines jeden  
e in  angesehener u n d  deutschges inn te r G utsbes itze r gesetzt, w enn m ö g lich  je ­
m and , der auch selber S ied ler in  seine D ienste  zu  nehm en gedachte. A n  ih n  
so llte n  s ich a lle  wenden, d ie  in  diesem B ez irke  K o lo n is te n  e ins te llen  w o llte n , 
d a m it d ie  W erbu ng  e in h e it lic h  w äre u n d  n ic h t e iner dem  anderen die  A n k ö m m ­
linge  ausspannte.

N ach  W o lh y n ie n  sandten w ir  als unseren V e rtre te r  den ju n g e n  O be rfö rs te r, 
W . L a ck s c h e w itz 14), der au ß e ro rd en tlich  tü c h tig ,  dabe i ta k tv o l l  u n d  fü r  d ie  Sache 
bege is te rt w a r. A n  ih n  h a tte n  die  e inze lnen V ertrauensm änner u m  Zuw e isung von  
S ied lern  zu  schre iben. E r  w iede rum  so llte  d ie  K n e ch te  anw erben, sie z u r B ahn 
b ring en , a llen  bösen A usstreuungen, denen die  k in d lic h  le ich tg lä u b ig e n  Le u te , 
w ie  s ich spä ter ze ig te , o f t  zum  O pfer fie len , im m e r w iede r en tgegen tre ten  u n d  
ü b e rh a u p t v o n  K u r la n d  ein  w ahrhe itsge treues B ild  en tw erfen . D e nn  n a tü r lic h  
bestand auch u m g e ke h rt d ie  G efah r, daß v ie lle ic h t d u rch  zu gu te  S ch ilderungen 
gerade die U n tü c h tig e n  angezogen w erden k o n n te n , d ie  dann  die  K o lo n is te n  in  
K u r la n d  u n d  spä te r, w e il sie selber d o r t  n ic h t  vo rw ä rtsge kom m en  w aren , K u r ­
la n d  be i den K o lo n is te n  in  sch lech ten R u f  b rin g e n  w ü rden .

Z u r  g le ichen Z e it aber g ing  ic h  noch  einen S c h r it t  w e ite r- W ir  g rü nd e ten  in  M ita u  
eine Kasse, aus der den G u tshe rrn , d ie  K o lo n is te n  ansiedeln w o llte n , H ilfsg e ld e r 
oder D a rlehen  gezah lt w erden so llten . Sie w a r v o rn e h m lic h  als H a u p tb a n k  ge­
dach t, da in  den e inze lnen K re isen  m it  der Z e it eigene A n s ta lte n  g le icher A r t  ge­
schaffen w erden so llten , was auch te ilw e ise  geschah.

D iese a llgem einen E in r ic h tu n g e n  haben n ic h t  das geha lten , was ic h  vo n  ih ne n  
e rh o fft h a tte . D ie  G ründe h ingen  m it  M enschen, n ic h t m it  der G esam tlage zu ­
sam m en. Ic h  k a n n  m ic h  u m  so m eh r a u f d ie  S ch ilde rung  m e ine r eigenen Sied­
lu n g  beschränken, als es m ir  auch h ie r n u r  d a ra u f ankom m en w ird , A llg e m e in ­
gü ltig es  herauszuheben.

Ic h  begann s o fo rt fü r  d ie  S ied ler, d ie  ja  zue rs t als K n e ch te  kom m en so llten , 
zw e i G ü te r be re itzu s te lle n . I n  K u r la n d  fa n d  jedes J a h r  e in  gewisser A rb e ite r ­
wechsel s ta t t .  B e i m einem  ve rh ä ltn is m ä ß ig  großen B es itz  w a r es deshalb le ic h t,

13) A r tu r  G ra f K eyse rling , geb. G aicken, 7. M ärz 1847, gest. in  K ön igsberg , P r. Besitzer 
v o n  A lte n b u rg , später Grösen. G rob inscher K re ism arscha ll. D . H .

14) W erne r Lackschew itz , geb. R ap p in , 24. Sept. 1877. O be rfö rs te r, spä ter B eam te r in  
R iga . D . H .
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einen H o f  v ö ll ig  zu räu m en , in de m  ic h  d ie  K n e ch te , die ic h  be ha lten  w o llte , in  die 
a u f  m e inen anderen G ü te rn  fre iw erdenden  S te llen  verse tz te . Z udem  entsch loß  
ic h  m ic h  noch, das n ic h t  große G u t des B a ro n  S im o lin  h inzu zu ka u fe n , w o ich  
ja  als neuer B es itze r ke ine  V e rp flic h tu n g e n  gegen die  le tt is c h e n  K n e ch te  h a tte  
u n d  a lle  S te llen  fü r  d ie  e rw a rte te n  D eutschen  fre ih a lte n  k o n n te . M an  ta t  d a m it 
e ige n tlich  ke inem  L e tte n  e in  L e id  an. B e i der schwachen, w enn auch den s tä d t i­
schen B a lte n  im m e r noch  überlegenen V e rm e h ru ng  der le tt is c h e n  B evö lke ru n g  
bestand  e in  gewisser M ange l an  A rb e its k rä fte n , u n d  Entlassene fanden le ic h t 
neue A n s te llu n g . A uß e rdem  h a fte t  de r L e tte  n ic h t  am  Lande  u n d  z ie h t gern  
in  d ie  S ta d t. D ie  B ea m tensch a ft b lie b  a u f  be iden G ü te rn  zunächst le tt is c h ; denn 
die  A n k ö m m lin g e  k a n n te n  ja  d ie  ku rlä n d isch e n  V e rh ä ltn isse  noch  n ic h t.  D och  
beschloß ic h , d ie  be iden m itk o m m e n d e n  K ü s te r le h re r be i m ir  L a n d w ir ts c h a ft 
le rnen  zu lassen, u m  a u f diese W eise auch G utsau fseher aus den K o lo n is te n  zu 
erziehen, denen sich ih re  La nd s leu te  liebe r fügen  u n d  die fü r  diese auch m it  

m eh r V e rs tä ndn is  sorgen w ü rde n . Das habe ic h  auch w e ite r so geha lten . V o n  
n u n  an le rn te n  ja h ra u s  ja h re in  je  zw ei, m e is t jü ng e re  K ü s te r le h re r den A cke rb a u  
m  K a tzd ang en , wo sie zue rs t als sogenannte S c h ild re ite r —  diese a lte r tü m lic h e  
B eze ichnung h a tte  s ich d o r t  fü r  eine A r t  U n to rau fsehe r noch e rh a lte n  —  D ie n s t 
ta te n , u m  dann  als B eam te  u n d  V e rw a lte r a u f  m eine versch iedenen H ö fe  v e r te i lt  
zu w erden. S pä ter, als ic h  a lle  S te llen  m it  D eutschen besetzt h a tte , kam en so von  
m ir  geschulte B eam te  auch a u f  N a chb a rgü te r.

U n te r solchen V o rb e re itu n g e n  rü c k te  der Tag, an dem  die S ied ler kom m en 
so llten , schnell he ran . D a  e rh ie lt ic h  überraschend v o n  den be iden  neu v e rp flic h ­
te te n  K ü s te r le h re rn  e inen gem einsam  ve rfa ß te n , e rreg ten  B r ie f,  daß die  ange- 
w orbenen Le u te , d u rch  irgendw e lche , anscheinend vo n  L e tte n  ausgestreute Ge­
rü c h te  abgeschreckt, n ic h t  m eh r kom m e n  w o llte n . Ic h  h a tte  d ie  K ü s te rle h re r 
du rch  eine günstige  A n s te llu n g  g le ich  fü r  m ic h  gewonnen, u n d  sie w a ren  b e re it, 
je ne n  G erüch ten  en tgegenzuw irken  u n d , w enn n ö t ig , neue K n e c h te  anzuw erben. 
Ic h  schrieb ih ne n  z u rü ck , sie m öch ten  am  besten zuers t selber nach K u r la n d  
kom m e n, w o m ög lich  noch  andere m itb r in g e n , u m  sich das L a n d  anzusehen. 
A u f  diese W eise m e in te  ic h , am  besten a lle n  tö r ic h te n  A usstreuungen zu begegnen. 
D ie  zw ei K u n d s c h a fte r kam en auch, es w a ren  der K ü s te rle h re r B lueschke u n d  
sein Schwager, m e in  spä terer K u ts c h e r W o lte r ,  d ie  som it als erste K o lo n is te n  
den öden K u r la n d s  b e tre te n  haben. D a  ic h  le tt is c h e  M achenschaften fü rc h te te , 
ho te  ic  sie selber v o n  der B a h n  ab u n d  fu h r  m it  ih ne n , w ie w o h l ic h  gerade 
e rk ra n k t w a r, Schm erzen u n d  hohes F ieb e r h a tte , den ganzen T ag  a u f  m einen 
G ü te rn  um h er, ohne sie e inen A u g e n b lic k  m it  e inem  L e tte n  a lle in  zu  lassen; 
denn ic h  w a r uberzeug t, daß sonst neue Q ue rtre ibe re ien  die  Folge sein w ürden . 
Sie w aren  du rch  die  ku rlä n d isch e n , W o lh y n ie n  doch sehr überlegenen Z ustände 
t ie f  be e in d ru ck t. Ic h  aber w a r g lü c k lic h , als ic h  sie w iede r z u r B a h n  geb rach t 
h a tte , u n d  m ic h  ins  K ra n k e n b e tt  legen k o n n te . Diese K u n d s c h a fte r w a ren  g u t 
ausgesuchte, o rd e n tlich e  L e u te ; ih n e n  ve rd an ke  ic h  es, daß spä te r alles w u nsch ­
gem äß v e rlie f.
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Die ersten Siedler

A m  23. A p r i l  1906 kam en  sie, v ie rz ig  F a m ilie n  m it  ih re m  geringen H a u s ra t, 
v o r  a llem  m it  großen F ede rbe tten , k ra ft lo s  aussehende, b le iche M änner, k rä n k ­
lic h  erscheinende F raue n  u n d  u n g la u b lic h  v ie le  K in d e r , a lle  sehr ä rm lic h  ge­
k le id e t. D ie  L e tte n  la c h te n : „D ie s e  Schw äch linge so llen  uns erse tzen!“  U n d  in  der 
T a t  w a r der U n te rsch ied  zw ischen den s ta rken , w o h lg en äh rte n  u n d  gu tgek le ide ten  
L e tte n  u n d  den A n k ö m m lin g e n  ge w a ltig . D iese w a ren  auch selber in  trü b e r  
S tim m un g , v o r  a lle m  h a tte  es sie b e e in d ru c k t, a u f  dem  ganzen, sechs M e ilen  langen 
W ege v o m  B ah nh o fe  b is  zu  m ir  ke ine  K ü h e  gesehen zu haben. Sie m e in ten , es sei 
doch schreck lich , in  e in  L a n d  zu kom m en, w o es k e in  V ie h  gebe. D ie  K ü s te rle h re r 
h a tte n  sie b e ru h ig t, es sei ja  gerade das Ze ichen eines re ichen  Landes, w enn m an 
so v ie l F u t te rm it te l ü b r ig  habe, daß m an  das V ie h  n ic h t  so f rü h  a u f  d ie  W e ide  zu 
tre ib e n  b rauche. Ic h  selber em p fing  sie in  K a tzd a n g e n  u n d  be re ite te  ih ne n , u m  
ih re  S tim m u n g  etwas a u fz u ric h te n , d ie  Ü berraschung, daß ic h  ih n e n  das Reisegeld, 
das zu zah len ic h  n ic h t  versp rochen h a tte , dennoch g le ich  ersetzte . Jede F a m ilie  e r­
h ie lt  fü n fu n d z w a n z ig  R u be l (54 M a rk ). D ieser erste E in d ru c k  w u rde  ausschlag­
gebend; sie sahen, daß m an  ih n e n  m it  W o h lw o lle n  u n d  ohne B erechnung e n t­
ge gen tra t. D a n n  w u rd e n  sie in  d ie  versch iedenen K ne ch tsw o hn ung en  a u f  den 
be iden  dazu b e s tim m te n  G ü te rn  v e r te i lt .  Ic h  b in  dam als je de n  T ag  zu ih n e n  ge­
fah re n , w ie w o h l das eine G u t fa s t 2 M e ilen  v o n  K a tzd a n g e n  e n tfe rn t lag , u m  
ih ne n  M u t zuzusprechen u n d  ih re n  versch iedenen N ö te n  abzuhe lfen .

Anfängliche Schwierigkeiten

Diese ersten W ochen  w a ren  in  der T a t  schwer. D ie  le ttis ch e n  A u fseher, denen 
die  A n k ö m m lin g e  zunächst u n te rs te ll t  w e rden  m uß ten , w aren  rä n kesü ch tig  u n d  
ih n e n  gew iß n ic h t  w o h lg es inn t. A ndere rse its  ließ  sich auch k a u m  bes tre iten , 
daß die  K o lo n is te n  den A n fo rd e ru n g e n  an einen d u rc h s c h n itt lic h e n  A rb e ite r  
zunächst n ic h t  im  ge ringsten  entsprachen. M an  m uß  bedenken, daß die  L e tte n  
tü c h tig e  u n d  bequem e K n e c h te  w aren , daß also d ie  B eam ten  im  V erg le ich  zu 
ih n e n  m it  R e ch t üb e r d ie  A n kö m m lin g e  k la ge n  ko n n te n , denn diese w a ren  den A n ­
s trengungen unserer L a n d w ir ts c h a ft  noch ga r n ic h t  gewachsen, m it  der ku rlän d isch en  
A rbe itsw e ise  n ic h t v e r t ra u t  u n d  in  v ie le m  auch d u rch  das süd lichere w o lhyn ische  
K lim a  v e rw ö h n t. So w e ige rten  sie s ich zue rs t, be i Regen im  F re ien  zu  a rb e ite n , was 
in  K u r la n d , w o es o f t  regne t, u n d u rc h fü h rb a r w a r. Es b lie b  be i den tä g lich e n  
R eibere ien schwer zu  entscheiden, w e r R e ch t h a tte , ob es sich u m  V erleum dungen 
der le tt is c h e n  A u fseher oder u m  e in  ta tsäch liches Versagen der K o lo n is te n  hande lte . 
O ft  schien es aussichtslos, sie je m a ls  zu  o rd e n tlich e n  K n e ch te n  zu erziehen. Selbst 
m eine höheren, deutschen B eam ten  fleh ten  m ic h  an, den vergeb lichen  Versuch 
aufzugeben. So m uß te  ic h  fo r tw ä h re n d  sch lich ten , d ie  A u fse her be ruh igen , den K o lo ­
n is te n  Zureden, m uß te  e rm ahnen, b it te n  u n d  schelten. Es w a r eine m ühselige Z e it.

D a zu  kam en  d ie  le tt is c h e n  D rohungen . Das eine W ohnhaus der K o lo n is te n ­
knech te  la g  h a r t  an  der Lands traß e , u n d  die  a rm en F raue n  de r A n k ö m m lin g e  m uß ten  
fo rtw ä h re n d  sehen, w ie  vo rb e ifa h ren de  L e t te n  ih n e n  das Ze ichen des H a lsab -
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Schneidens m ach ten . Es fanden  s ich an ih re n  T ü re n  T o ten köp fe  u n d  K reuze , in  K o h le  
u n d  K re id e  m eh r oder w en iger k ü n s tle r isch  gem a lt, u n d  derg le ichen ge istre iche 
le ttis ch e  Scherze m ehr. G lück liche rw e ise  w o h n te n  sie zu m ehreren F a m ilie n  
zusam m en, so daß sie v o r  le tt is c h e n  A n g r iffe n  gesicherter w aren . A ls  sie zum  
ers tenm al z u r K irc h e  kam en , nahm en die  aus dem  vorhergehenden le ttis ch e n  
G ottesd ienste  he rausström enden L e tte n  eine so drohende H a ltu n g  ein, daß ic h  
gezwungen w a r, m ic h  u n te r  d ie  K o lo n is te n  zu  ste llen , u m  sie d u rch  m e in  A n ­
sehen zu schützen. Es w a r e in  G lü ck , daß es dam als zu ke ine r le ttis ch e n  G e w a lt­
ta t  kam . W äre  e iner der N eukö m m lin ge  e rm o rde t w o rden , so w äre es k a u m  m ög­
lic h  gewesen, d ie  anderen im  Lande zu rü ckzu h a lte n . A ber, g lück liche rw e ise  haben 
die  L e tte n  den Z e itp u n k t,  da e in  Schreckschuß noch h ä tte  w irk e n  können, u n g e n ü tz t 
vo rübe rgehen lassen.

U nterdessen suchte ic h  fü r  d ie  v o n  der frem de n  U m gebung noch b e d rü ck te n  
N eukö m m lin ge  n ic h t  n u r a lls e itig  zu sorgen, sondern ih n e n  auch m ensch lich  näher 
zu  kom m en. Jeden Som m er k a m  eine ä lte re  F re u n d in  meines Hauses, d ie  B a ro n in  
M arie  M edern, nach K a tzd ang en , u m  fü r  einige M onate  zuers t im  Schlosse, dann , 
als es abgebrann t w a r, in  dem  n u n  seine S te lle  ve rtre te n d e n  K ava lie rha use  alle 
P flic h te n  der G u ts h e rr in  zu übernehm en. E in  w u n d e rb a r lebensvo lle r M ensch, k lu g  
u n d  ta tk rä f t ig ,  m it  e inem  großen, sonnigen H erzen. Sie h a tte  sich m it  v ie l L iebe 
u n d  \  e rs tändn is  u m  die L e tte n  gem üh t u n d  nahm  sich n u n  m it  noch m eh r L iebe 
der K o lo n is te n  an, die als D eutsche uns so v ie l v e rs tä n d lic h e r w aren . Es gab an ­
fangs v ie l K ra n k h e it  u n te r  ih ne n . M arie  M edern b ra ch te  ih ne n  A rzne ien , b e rie t die 
M ü tte r ,  p fleg te  d ie  K in d e r , sie g ründe te  spä ter e inen Ju n g fra u e n ve re in  u n d  ka n n te  
u n d  lie b te  sie a lle . Solche A rb e it  is t  n u r  m ög lich , w enn m an  m it  dem  H e rzen  dabei 
is t. W e r n ic h t sein ganzes Ic h  e insetzen w i l l ,  so llte  s ich an ein  solches W e rk  n ic h t 
wagen. Schon d a ru m  w ird  d ie  S ied lungsa rbe it eines E inze lnen , w enn sie aus 
L iebe  zum  V o lk s tu m  geschieht, in  der Regel der b e am tlichen  überlegen se in ; 
u n d  is t  das H e rz  dabei, so m uß  sie ge lingen. M it  je d e r E rfa h ru n g , d ie  ic h  
m ach te , wuchs auch m e in  G laube an die  in  a l l diesen B au e rn  sch lum m ernde , an 
d ie  dem  D e u ts c h tu m  innew ohnende K ra f t .

Fortschritte

U n d  sch ließ lich  g ing  es v o rw ä rts . E in e r nach dem  anderen w u rd e  gewonnen, 
tä g lic h  fanden  sie s ich m eh r in  d ie  neuen V e rh ä ltn isse , ih re  M ienen w u rde n  he ite re r, 
ih re  eigenen K la g e n  u n d  d ie  der A u fseher über sie v e rs tu m m te n  a llm ä h lic h ; schon 
nach einem  ha lben  Jah re  w a ren  sie w u n d e rb a r ve rä n d e rt. Sie sahen gesünder un d  
k rä ft ig e r  aus, w a ren  besser ge k le ide t, t ra te n  sicherer a u f  u n d  k o n n te n  äuße rlich  
schon g u t den V erg le ich  m it  m anchen L e t te n  au s lia lten . A u c h  in  ih re n  Le is tungen . 
A us  b le ichen , abgezehrten G esta lten  w a ren  stram m e, g u t aussehende B a u e rn ­
burschen geworden, d ie  auch v ie le  ih re r  Berufsgenossen aus O stdeu tsch land  du rch  
ih r  offenes u n d  starkes deutsches W esen ü b e rtra fe n . Das h a t s ich dann  im m e r 
w e ite r geste igert, u n d  sch ließ lich  w aren  die  K o lo n is te n kn e ch te  zum indes t so tü c h t ig  
w ie  die L e tte n , n u r  daß sie ih re r  A r tu n g  nach la u te re r w a ren  u n d  als D eutsche
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uns näher standen. Sie h a tte n  es selber b a ld  he rau sge fü h lt, daß sie den L e tte n  
in n e r lic h  überlegen w aren , sie fü rc h te te n  sich auch n ic h t  m eh r v o r  Zusam m en­
stößen u n d  flöß ten  a llen , d ie  ih n e n  na chs te llten , m it  ih re n  F äusten  schnell 
d ie  nö tige  A c h tu n g  e in . V ie le  W and lu nge n , d ie  m an  k a u m  fü r  m ö g lich  geha lten 
h ä tte , ergaben sich w ie  v o n  selbst. M anchen A be rg laub en  h a tte n  sie m it  anderen 
R ü c k s tä n d ig k e ite n  u n d  V o ru r te ile n  in  der gesunden L u f t  K u r la n d s  schon im  
L a u fe  w en iger W ochen abge legt. Sie wuchsen in  d ie  neue G es ittun g , d ie  ja  ih res 
B lu te s  w a r, e rs ta u n lich  schne ll u n d  b a ld  auch be w u ß t h in e in . Es erg ing ihnen  
w ie  P flanzen , d ie  m an  aus du m p fem  K e lle r  an  die  w arm e F rü h lin g s lu ft  t rä g t ,  die 
n u n  die  verlo rene  E n tw ic k lu n g  in  k u rz e r Z e it  au fh o le n  u n d  ungehem m t K r a f t  
u n d  S chönhe it e n tfa lte n .

Ih re  äußere W a n d lu n g  w a r in  der T a t  gew a ltig . I n  W o lh y n ie n  w aren  sie 
von  ih re n  po ln ischen  u n d  russischen G utsbes itze rn  w ie  auch v o n  den B eam ten  
ve ra c h te t u n d  ausgenu tz t, o f t  v e r fo lg t w o rd e n ; in  K u r la n d  em p fing  sie der G u ts ­
h e rr  m it  offenen A rm e n  als vö lk ische  M itk ä m p fe r , als deutsche B rü d e r, u n d  
m it  ih m  begrüß te  sie n ic h t  m in d e r h e rz lich  d ie  ba ltisch e  O bersch ich t, d ie  t ro tz  
a llem  noch dem  Lande  d ie  deutsche F ä rb u n g  gab. H ie r  k o n n te n  sie sich zum  
e rs tenm a l in  ih re m  Leben als fre ie  B ü rg e r, ja  als z u r deutschen H e rrensch ich t 
gehörig  be tra ch te n . H ie r  w a ren  die B ehörden , selbst der ö ffen tliche  S icher­
h e itsd iens t te ilw e ise  noch in  deutschen H änden. I n  W o lh y n ie n  w a ren  sie in  
e inem  v o n  den Z w ie b e lku p p e ln  der russischen K irc h e  beherrsch ten  Lande  eine 
ka u m  gedu lde te Sekte ohne P fa rre r, ohne K irc h e  in  e rre ichba re r Nähe, h ie r 
w a ren  sie in  e inem  re in  lu th e rischen  L a n d e ; sie sahen v o n  ih re n  F ens te rn  aus den 
sch lanken, we ißen T u rm  ih re r  eigenen K irc h e , in  der e in  deutscher Seelsorger sie 
fre u d ig  als seine ersten deutschen B au e rn  b e tre u te . D o r t  h a tte n  sie u m  ih re  ä rm ­
lich e n  S chulen k ä m p fe n  müssen, h ie r ba u te  sie ih n e n  der D eutsche V e re in , u n d  alle 
B a lte n  w e tte ife r te n , ih ne n  die  Schätze äußerer u n d  in n e re r G e s ittu n g  entgegenzu­
b ring en . Es w a r doch e in  deutsches L a n d , in  das sie gekom m en w aren . W e lch  einen 
E in d ru c k  m uß te  es a u f  diese so w en ig  v e rw ö h n te n  M enschen m achen, das m it  
A ugen zu schauen, w o vo n  sie n u r  ge hö rt oder g e trä u m t h a t te n ;  sie m e in ten , ih re  
w ahre  H e im a t w iede rge funden zu haben, „d a s  ge lobte L a n d “ , w ie  sie es in  ih re r  
b ib lische n  Sprechweise na nn te n . U n d  w e lch  e in  G lü c k  w a r es fü r  m ich , dies fö rd e rn d  
m itzue rleb en .

Erweiterung

So g ing  der Som m er h in . Es k a m  im  H e rb s t der M a rt in ita g , an dem  in  ganz K u r ­
la n d  die  A rb e its v e rträ g e  fü r  das neue J a h r  geschlossen w u rde n , d ie  d a nn  fre il ic h  
e rs t zu  G eorg i, also im  A p r i l  des nächsten Jahres in  K r a f t  t ra te n . Ic h  h a tte  m ich  
schon lange a u f  diese S tunde  g e fre u t; denn sie gab m ir  G elegenheit, den S ied lern  
m e in  V e rtra u e n  zu beweisen u n d  ih ne n  neue H o ffn ung en  e inzu flößen. Es w a r m ir  
m ö g lich  geworden, fa s t a lle  au frü cke n  zu lassen, sie a u f den b ishe r v o n  ih n e n  be­
se tz ten  G ü te rn  in  k le in e  A u fsehers te llen  als S ta llm e is te r, V ie hp flege r u n d  F o rs t­
w a rte , die be i uns B uschw äch te r hießen, zu be fö rde rn . A u c h  die  H a nd w erke r-
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be triebe  dieser H ö fe  k o n n te  ic h  ih ne n  übergeben; ih re  b isherigen, dadu rch  f re i­
w erdenden K n e c h ts te lle n  fü l l te  ic h  m it  N eua nköm m ling en  aus W o lh y n ie n  auf. 
S ch ließ lich  e rnann te  ic h  d ie  K ü s te rle h re r, d ie  als „S c h ild re ite r “  im  K a tzd ang e r 
H a u p th o fe  d ie  L a n d w ir ts c h a ft  ausre ichend e r le rn t h a tte n , zu V e rw a lte rn  a u f  jenen  
G ü te rn , d ie  n u n  v ö ll ig  m it  D eutschen bese tz t w a ren . Es bedeute te  n a tü r lic h  fü r  d ie  
S ied ler a u ß e ro rd en tlich  v ie l,  je tz t  ganz u n te r sich u n d  ke ine r le tt is c h e n  W il lk ü r  
m eh r preisgegeben zu sein. Ih re  F reude w a r groß. Sie sahen die  M ö g lic h k e it v o r ­
w ä rts  zu  ko m m e n ; sie e rka n n te n  v o r  a llem , daß m an  sie n ic h t ge ru fen  h a tte , u m  
ih re  A rb e its k rä fte  auszunutzen , sondern, u m  ihnen  zu he lfen  u n d  die  deutsche 
Sache zu fö rd e rn . .

Ic h  rä u m te  n u n  noch zw ei G ü te r v o n  a llen  L e tte n  u n d  besetzte auch h ie r d ie  ge­
hobenen S te llen  m it  den erstgekom m enen u n d  die  K n e c h ts te lle n  m it  neuherbe i­
gezogenen S ied lern . D ies ergab im  ganzen w e it  m eh r als d ie  V e rd op pe lun g  ih re r  
b ishe rigen  A n z a h l. B a ld  w a ren  es an h u n d e rt F a m ilie n , eine s ta tt l ic h e , in  s ich ge­
schlossene G em einde, d ie  s ich ih re r  K r a f t  u n d  B ed eu tu ng  schon be w u ß t w a r.

Landknechte

I n  K u r la n d  h a tte  m an  neben den „D e p u ta tk n e c h te n “  d ie  sogenannten L a nd kne ch te , 
In s tle u te , d ie  e in  v e rh ä ltn is m ä ß ig  großes L a n d s tü c k  zu  eigener B ebauung e rh ie lte n  
u n d  s ta t t  des Pachtzinses je  nach  V e rtra g  zw e i b is  v ie r  Tage der W oche a u f  dem  
G u te  a rb e ite te n . Sie h a tte n  eigene W erkzeuge, aber auch eigenes V ie h , P ferde 
u n d  K ü h e , sie w a ren  L a n d w ir te  im  k le in e n . B ish e r w äre es n ic h t m ö g lich  ge­
wesen, S ied ler in  solche S te llen  zu b ring en , w e il sie d ie  V e rhä ltn isse  in  K u r la n d , 
d ie  A r t  seines Ackerbaues n ic h t  k a n n te n  u n d  außerdem  ke ine  M it te l besaßen, 
s ich den no tw en d ig en  to te n  u n d  lebenden W irts c h a fts b e s ta n d  anzuschaffen. N u n  
bewog ic h  ein ige S ied ler, d ie  s ich schon als A rb e ite r  e inge lebt h a tte n , La nd kne ch te  
zu w erden, w ozu ic h  ih ne n  das G eld vorschoß , u n d  gerade diese F o rm  der 
A n s te llu n g  sagte ih ne n  besonders zu, w a r es doch eine A r t  V o rschu le  u n d  V o r ­
b e re itu n g  d a fü r, spä ter e inm a l v o llw e rtig e  P äch te r oder B es itze r zu  w erden.

f ü r  den d a du rch  e rfo rd e rlich e n  Z uzug  b ra u ch te  ic h  n ic h t  m eh r zu  werben. 
A lle  h a tte n  an ih re  V e rw a n d te n  geschrieben, u n d  ic h  w u ß te  m ic h  des A nd rangs  
derer, d ie  kom m en w o llte n , k a u m  zu erw ehren. Es w a r w ie  be i e inem  durchstochenen 
D am m e, w enn die he rausstü rzenden W asser d ie  D u rc h b ru c h s te lle  b a ld  selber e r­
w e ite rn . Ic h  w a r s o m it b e i A u sw a h l der N e u kö m m lin g e  v o n  ke ine r V e rm itt lu n g s ­
ste lle , auch n ic h t  v o n  der d u rc h  uns gem einsam  in  W o lh y n ie n  begründe ten , ab ­
häng ig , sondern k o n n te  m ic h  a u f  d ie  E m p fe h lu n g e n  m e ine r K ü s te rle h re r u n d  der 
schon be i m ir  e ingebürge rten  L e u te  verlassen, w obe i sich die etwas m ühsam e, doch 
sichere eigene A u sw a h l w ie  im m e r je d e r a m tlich e n  A nw erbe  überlegen zeigte. 
D a d u rc h , daß sich a u f diese W eise große V erw an d ten k re ise  be i m ir  zusam m en­
fanden , fü h lte n  s ich d ie  e inze lnen w iede rum  he im ischer u n d  g lü ck lich e r.

Ic h  besorgte auch fü r  N a chb a rn  u n d  F reunde a u f  deren B it te n  K n e c h te  u n d  
U n te rbe am te  u n d  ta t  es u m  so liebe r, als be i dem  Z usam m engehörigke itsge füh l der
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Siedler je d e r N e u kö m m lin g  d ie  anderen u n d  d a m it auch m eine eigene S ied lung 
s tü tz te . A u c h  w o llte  ic h  d ie  S ied lung ja  n ic h t n u r  in  K a tzd ang en  au fbauen , sondern 
sie über ganz K u r la n d  ausbre iten . W as h a lf  es, w enn ic h  n u r  K a tzd a n g e n  dem  
D e u tsch tu m  gew ann! H ie r , w ie  auch be i der spä ter e insetzenden Land s ied lu ng  
k o n n te  es sich fü r  m ic h  n u r  d a ru m  hande ln , e in  B e isp ie l au fzus te llen , eine M ög­
lic h k e it  zu  beweisen, e in  Z ie l fü r  a lle  zu  setzen.

Seelische Opfer

H ie r fü r  d u r fte  ic h  k e in  O p fe r scheuen. U m  eine geschlossene u n d  d a m it fü r  die 
D a ue r gesicherte S ied lung zu schaffen, w a r es no tw e n d ig , a lle  L e tte n , auch die  
a lte n  le tt is c h e n  B eam ten  je w e ils  a u f den besiedelten G ü te rn  u n d  sch ließ lich  in  
ganz K a tzd ang en  zu entlassen; denn je d e r nachb le ibende L e tte  m uß te  be w u ß t oder 
un b e w u ß t als Gegner der K o lo n is te n , als S p a ltp ilz  der S ied lung w irk e n . Das w a r 
der schwerste T e il m eine r S ied lungsarbe it. D u rc h  m eine b isherige , s tete Auslese 
u n te r  m einen le ttis ch e n  A ng es te llten  w a ren  gerade in  den höheren S te llungen  
m anche, d ie  ih res A lte rs , ih re r  langen D ie n s tze it, ih re r  T ü c h t ig k e it  u n d  T reue wegen 
k a u m  zu entlassen w aren. U n d  doch m uß te  der E inze lne  dem  G anzen geop fe rt 
w erden. Ic h  habe in  jedem  S onderfa lle  du rch  hohe A b fin d u n g e n  u n d  R uhegehä lte r 
d ie  G e re ch tig ke it zu w ahren , d ie  H ä rte  auszugleichen gesucht. D och  schm erzt es 
m ich , da ran  zu denken. Ic h  frage  m ich , ob ic h  heute  noch jene rücks ich ts lose  Z ie l­
s tre b ig k e it de r Jugend besäße. A b e r ohne sie h ä tte  ic h  n ic h t s iedeln können. E in  
g u te r G ä rtne r m uß  ein  scharfes Messer u n d  ein  ha rtes H e rz  besitzen. E in  S taa ts­
m ann  m uß  T reue u n d  D a n k , d ie  er E inze lnen  schu ldet, dem  W oh le  seines V olkes 
op fe rn , w enn er w a h rh a ft t re u  sein w i l l ;  das is t  das Schwerste, was ih m  sein 
S ch icksa l au fe rleg t. A u c h  ic h  in  m einem  k le ine n  K re ise  w ü rde  es m ir  n ie  als V e r­
d ien s t anrechnen, fü r  d ie  S ied lung ge lebt, ja  ge da rb t zu haben, w o h l aber, daß ich  
m anche liebgew onnene M enschen t ro tz  T reue u n d  D a n k b a rk e it de r deutschen 
Sache geop fe rt habe. A b e r sonst wäre m eine A rb e it  S tü ckw e rk  geblieben.

W ie  sehr solche G e füh ls rücks ich ten  d ie  S ied lungsarbe it e rschw erten, m ag eine E r ­
fa h ru n g  m it  e inem  N a chb a rn  zeigen. E r  t r a t  an m ich  m it  der B it te  u m  K o lo n is te n  
he ran , m it  denen er den A n fa n g  e iner S ied lung m achen w o llte . Ic h  schlug ih m  zu ­
nächst einen P ferdepfleger v o r, den ic h  durchaus em pfeh len könne. „N e in ,  das geht 
n ic h t ;  m e ine r is t  schon über zw anzig  Jah re  im  D ie n s t.“  „D a n n  such t e in  g u te r 
deutscher S te llm acher eine B esch ä ftigu ng .“  „ J a ,  w enn m eine r n ic h t so ausgezeichnet 
w äre , daß m ich  alle N a ch b a rn  u m  ih n  bene iden.“  „ W ie  w äre  es denn m it  e inem  
be w ä h rten  V iehp flege r aus W o lh y n ie n  ?“  „N e in ,  der w äre fü r  m ic h  zu teu e r, ich  
habe m it  m einem  je tz ig e n  einen sehr güns tigen  V e rtra g .“  „ G u t ,  so habe ich  noch 
einen ausgezeichneten K n e c h t, den ic h  D ir ,  w enn D u  ih n  zum  W a ld h ü te r m ach test, 
zu seinem u n d  D e inem  Besten a b tre te n  w ü rd e .“  „D e n  w ü rde  ic h  gerne nehm en, aber 
m e in  B uschw äch te r h a t s ich 1905 be im  A u fs ta n d e  als e inz iger t re u  be w ä h rt. W ie  
k ö n n te  ic h  ih n  en tlassen !“  „ J a  g laubs t D u  denn w irk lic h ,  daß ic h  selber ke ine 
fle iß igen u n d  tü c h tig e n  un d  tre u e n  L e tte n  in  m einem  D ienste  gehab t habe, die ich  
m it  großen G e ldop fe rn  u n d  —  was m eh r w ie g t —  m it  b lu te n d e m  H e rzen  abgelöst
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Labe ? W er ke ine O pfe r, v o r  a llem  ke ine  seelischen O p fe r b rin g e n  w i l l ,  so ll den Ge­
danken an S ied lung  fü r  im m e r aufgeben.“

U n te r  solchen K ä m p fe n , F reuden  am  Ganzen u n d  Schm erzen im  E in ze lnen  ge­
la n g  es m ir ,  in  w en igen Jah ren  die  W ir ts c h a fte n  m e ine r z w ö lf G ü te r re in  deutsch 
aufzubauen u n d  d a m it in  k u rz e r Z e it e inen festen deutschen K e rn  zu b ild e n , an den 
sich m it  S ich e rh e it w e iteres D e u ts c h tu m  anschließen k o n n te .

Landbeschaffung
D e nn  b a ld  nach ih re r  A n k u n f t  w a ren  die  K o lo n is te n  v o n  selber m it  der anderen 

entscheidenden Frage zu m ir  gekom m en. Sie be rich te te n  v o n  B rü d e rn  u n d  O nke ln , 
V e tte rn  u n d  F reunden, d ie  G eld  besäßen, aber in  W o lh y n ie n  k e in  L a n d  kau fe n  
k ö n n te n  u n d  gerne nach  K u r la n d  übers iede ln  w ü rde n . W e r w a r fro h e r als ic h !  
S e lbs tve rs tän d lich  so llte n  ih re  V e rw a n d te n  uns besuchen kom m e n. U n d  dies 
b ra uch te  ich  n ic h t  zw e im a l zu  sagen. D enn n u n  kam en sie, fa s t jeden  Tag  eine neue 
G ruppe, zum e is t f ü n f  b is  sechs M änner, v ie le  m it  ih re n  F rauen , die s ich „d a s  
K u r la n d  beschauen“  w o llte n . Ic h  habe sch ließ lich  fü r  sie a lle in  zw ei K ü s te r le h re r 
u n d  v ie r  P ferde h a lte n  m üssen, u m  ih n e n  alles zu zejgen u n d  sie zu den S te llen  
zu fah re n , w o  sie vo ra u s s ic h tlic h  G rund be s itz  erstehen k o n n te n . E in  größeres H aus 
in  K a tzd a n g e n  w a r n u r  fü r  diese Besucher e ing e rich te t, sie w u rd e n  d o r t  auch 
v e rp fle g t; hä u fig  n ä c h tig te n  d o r t  b is  d re iß ig  solcher Gäste. Jede G ruppe w o llte  
m ic h  pe rsön lich  sprechen, u n d  ic h  m uß te  im m e r fo r t  das G leiche fü r  a lle  Neuange­
kom m enen w iede rho len , was o f t  fü r  m ic h  e in tö n ig  w a r, aber doch w iede r A n ­
passung an die versch iedenartigen , nach M enschen u n d  U m stän de n  wechselnden 
A n fra g e n  u n d  W ünsche e rfo rd e rte .

Landhunger
Es w a r dam als le ic h t, in  K u r la n d  L a n d  zu erw erben. D e r L e tte  h ä n g t im  a llge­

m e inen n ic h t an  seinem G ru n d b e s itz ; er is t  je d e rz e it b e re it, ih n  zu ve rka u fe n , so­
b a ld  er e rrechne t, daß die Z insen der K au fsum m e auch n u r u m  e inen P fen n ig  höher 
sem w erden als der E r tra g , den er selber he ra u sw irtsch a fte n  k a n n , w ä hre nd  um ge­
k e h r t die K o lo n is te n  n u r  fra g te n : „ K a n n  der B oden m ic h  u n d  m eine F a m ilie  e r­
näh ren , ganz g le ich , was ic h  fü r  ih n  gezah lt habe .“  U n d  n u r  dies w a r w irk lic h e r  
L a nd hu nge r. D e r v o n  he tzerischer S tim m ungsm ache im m e r w iede r vo rg eb rach te  
„L a n d h u n g e r der L e tte n “  bestand  in  dem  durchaus b e g re iflich en  W unsche, um sonst 
L a n d  zu e rh a lte n . U n te r  solchen B ed ingungen w ird  es w o h l w enige M enschen geben, 
d ie  n ic h t  „ la n d h u n g r ig “  s ind . I n  diesem Sinne b in  auch ic h  selbst als B es itze r vo n  
z w ö lf  R itte rg ü te rn  im m e r la n d h u n g rig  gewesen. A b e r etwas anderes is t  es, w enn 
je m a n d , w ie  h ie r d ie  K o lo n is te n , den ih m  zum  Leben n ö tig e n  A c k e r begehrt, ob es 
s ich n u n  u m  land lose B auernsöhne oder u m  e in  ganzes V o lk  ohne R a um  h a n d e lt, 
das an solchem  M ange l k ö rp e rlic h  u n d  seelisch v e rd irb t  (A n m . 6). D en  K o lo n is te n  
fe h lte  in  W irk lic h k e it  L a n d , sie such ten es u m  seiner selbst w ille n , sie w o llte n  es 
sogar überzah len u n d  sich n ic h t  n u r  w ie  d ie  L e tte n  d u rch  seinen kosten losen E rw e rb  
bere ichern . W ie  g lü c k lic h  w aren  sie, in  K u r la n d  den B oden zu finden , den sie sich, 
so d u r fte n  sie in  m enschlicher K u rz s ic h t ig k e it  w ähnen, fü r  im m e r e rringe n  k o n n te n .
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Die ersten Bauernhöfe
T ro tz d e m  g ing  es m it  dem  L a nd e rw e rb  anfangs n ic h t  so v o rw ä rts , w ie  ich  

h o ffte . D o r t,  w o die  K o lo n is te n  L a n d  kau fe n  w o llte n , m och te  der L e tte  n ic h t v e r­
äußern, u n d  m a n chm a l w a r es auch u m g e ke h rt. D a  habe ic h  denn, u m  den ersten 
A n s to ß  zu geben, selber zw e i B auernhö fe  erstanden u n d  sie u n te r  dem  gezah lten 
Preise g le ich  an S ied ler w e ite r  vergeben. Diese ers ten  ba ltisch -deu tschen  B auern , 
d ie  a u f solche W eise e in  un e rw arte tes  Geschenk e rh a lte n  h a tte n , w a ren  hoch  e r­
f re u t .  Sie w ir ts c h a fte te n  sich b a ld  aufs beste e in , u n d  ih re  H ö fe  k o n n te n  n u n  der 
S ied lung zu r W erbe  dienen. Z u  ih ne n  sandte ic h  fo r ta n  a lle  N e ukö m m lin ge , die 
sich über K u r la n d  u n te rr ic h te n  w o llte n .

Aufteilung von Gütern

N u n  w a r auch h ie r der D a m m  gebrochen. Es w u rd e n  m eh rfach  le ttis ch e  
B auernhö fe  v o n  K o lo n is te n  ge kau ft. A b e r tä g lic h  kam e n  neue Scharen, u n d  um  
dieser m ic h  w ie  e in  W u n d e r anm utenden B ew egung entgegenzukom m en, sie zu 
beschleunigen, w enn m ö g lich  noch zu v e rs tä rke n , beschloß ic h , ganze G ü te r an die 
S ied ler au fzu te ilen . Das erste w a r e in  m itte lg roß es  G u t, P ost-D rogen , das o f t  von  
H a n d  zu H a n d  gegangen w a r, k e in  a lte r  S itz  m it  w e rtv o lle n  Ü berlie fe rungen  

(A n m . 7).
H ie r  te i l te  ic h  je de m  b ishe rigen  G utsgebäude e in  S tü c k  L a n d  zu u n d  v e rk a u fte  

d ie  so en tstehende E in h e it  je  e inem  S iedler. D a  der G u ts h o f fa s t ausnahm slos 
in m it te n  der F e lde r u n d  W iesen la g , w a r es le ic h t, v o n  dieser M it te  aus s te rn ­
fö rm ig  zw ischen den gep lan ten  B e s itz tü m e rn  G re n z lin ie n  b is  zum  B ande  des Gutes 
zu  ziehen. D a d u rc h  en ts tanden D re iecke , in  deren oberem  sp itzen  W in k e l das 
a lte  W irtscha ftsge bäu de  la g , das n u n  dem  neuen E ig e n tü m e r als W ohn un g , S ta ll 
u n d  Scheune d ienen so llte . D iese m e is t großen, aus F e lds te inen  oder Z iege ln  e r­
r ic h te te n  Gebäude b lieb en  dadu rch  e rh a lte n . Sie abzure ißen u n d  d a fü r in  der 
M it te  der e inze lnen B es itze  neue zu bauen, w ie  es in  D e u tsch land  v o n  S iedlungs­
ve rb än den  geschieht, w ä re  zu  te u e r geworden, l ie g t doch e in  H a u p tw e rt je d e r 
e n tw ic k e lte re n  W ir ts c h a ft  in  dem  v o n  v ie le n  G esch lechtsfo lgen a llm ä h lic h  in  
B a u lic h k e ite n  angelegten V erm ögen. So en tsprach  die  A n z a h l der T e ile , in  die 
das b isherige G u ts la n d  zerleg t w u rde , der Z a h l seiner Gebäude. W ie  groß jedes 
einzelne S tü c k  w u rde , h in g  v o n  der K a u fk r a f t  de r S ied ler ab. Sie kam en  ja  
m e is t in  größerer A n z a h l, u n d  die  K u n s t des S iedeins bestand  d a rin , daß je d e r 
sov ie l L a n d  e rh ie lt  w ie  e r bezah len u n d  bebauen k o n n te , was o f t  tagelange, 
schw ierige U n te rred ung en  e rfo rd e rte . A b e r sch ließ lich  e in ig te  m an  sich t ro tz  
a llem  u n d , w enn das eine oder andere G ru n d s tü c k  auch zunächst ü b r ig  b lieb , 
so fa n d  sich doch b a ld  e in  neuer K ä u fe r. D ie  o f t  b e trä c h tlic h e n  W a ld te ile  
schloß ic h  m e inen  F o rs te n  an, was g u t g ing , da ic h  im m e r n u r  an m einen 
G renzen gesiedelt habe. Ebenso b e h ie lt ic h  das frü h e re  W ohnhaus m it  dem  O bs t­
ga rte n , dem  k le in e n  P arke  u n d  e iner geringen A ckerfläche  fü r  m ich , da nach k u r ­
länd ischem  L a n d re c h t e in  G u t n iem als ganz a u fg e te ilt w erden d u rfte . Dieses A c k e r­
la n d  ve rp ach te te  ic h  spä ter an  die  an liegenden oder auch an andere S iedler, w ährend
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ic h  das frü h e re  W ohnhaus m it  G a rten  der neu en tstandenen G em einde gegen eine 
m e in  B es itz re ch t w ahrende Z ah lun g  v o n  e inem  R u b e l (2,16 M a rk ) jä h r lic h  z u r E in ­
r ic h tu n g  e iner deutschen Schule, eines Betsaales u n d  V ersam m lungsraum es un d  
z u r W o h n u n g  fü r  den L e h re r überließ . M it  dem  N u tzu ng srech t a u f  den m e is t 
großen O bst- u n d  G em üsegarten t ru g  die  S iedlergem einde schon einen b e trä c h t­
lic h e n  T e il des Gehaltes an den L e h re r ab. Ä u ß e rlic h  ergab sich so das hübsche 
B ild ,  daß die  K o lon is tenhäuser, d ie  ja  a lte  W irtscha ftsge bäu de  w aren , rings  
u m  das G em eindehaus, eines nahe dem  anderen, standen. Das h a tte  fü r  den 
Schulbesuch der K in d e r ,  fü r  den sonn täg lichen  G ottesd iens t u n d  fü r  das gesellige 
Zusam m enleben seine großen V o rte ile . Es w a r auch fü r  d ie  ju n g e  G em einschaft 
e in  gewisser Schutz gegen le ttisch e  A n g riffe , denn je d e r w o h n te  a u f R u fw e ite  
v o n  seinen N achb a rn  e n tfe rn t. N eben diesen V orzügen sp ie lte  es ke ine große 
R o lle , daß die  Gebäude n ic h t  in  der M it te  der neuen S ied lungen, sondern in  einem  
sp itzen  W in k e l der Besitze standen, sie lagen im m e rh in  n ic h t  zu w e it ab. A n  ih re r 
dem  A c k e r zugekehrten  R ückse ite  k o n n te  sich der F ru c h tg a rte n  des S iedlers aus­
b re ite n , u n d  die  so m anchen Z w is t schaffenden H ü h n e r d u rfte n  d o r t un ge s tö rt ih r  
W esen tre ib e n , w ie  ü b e rh a u p t a lle  nachbarlichen  S tre itp u n k te  a u f diese W eise 
m ög lich s t ausgeschaltet w aren.

W aren  n u n  die  neuen G renz lin ien  gezogen u n d  e in  jedes S tü ck  v o n  e inem  ge­
p rü fte n  Landm esser a u f e iner K a r te  nach seiner Größe s o rg fä lt ig  ve rze ich ne t, so 
ließ  sich der einzelne K a u fp re is  schnell errechnen, in de m  m a n  den Schätzungs­
w e rt des W aldes u n d  der als R e s tg u t ve rb liebenen A cke rfläche  vo m  Gesam tpreise, 
den das G u t b e im  A n k a u f gekoste t h a tte , abzog u n d  den R est u n te r  d ie  S iedler, 
je  nach der Größe der v o n  ih ne n  erw orbenen G rundstücke , a u fte ilte . D e r Preis 
b e tru g  d u rc h s c h n itt lic h  100 R u b e l ( =  216 M a rk ) fü r  den H e k ta r . D ie  U n te r ­
schiede aus der versch iedenen G ü te  des Bodens w a ren  schon be i der ersten 
B e ra tu n g  b e rü c k s ic h tig t w o rden  u n d  w u rde n  be i der Festsetzung des Preises 
zw ischen den einze lnen K ä u fe rn , im  N o tfä lle  d u rch  das U r te i l  eines U n p a rte i­
ischen, le ic h t ausgeglichen. Das E rgebn is  w u rd e  so fo rt b e im  G e rich t in  die 
G rundbüche r e ingetragen. Das veru rsach te  ke ine a llz u  großen K o s te n  u n d  k o n n te  
im  L a u fe  e in iger M ona te  geregelt w erden (A n m . 8). Ic h  habe se lbs tve rs tän d lich  
d a ra u f geha lten , n ich ts  zu gew innen, aber w o m ög lich  auch n ich ts  zu v e rlie re n , 
u m  zu beweisen, daß d ie  S ied lung ohne Zuschuß m ö g lich  sei. D ieser Beweis is t  
in  K u r la n d  gelungen. A lle  m eine S ied ler s ind  m it  ih re m  K a u fe  zu frieden  gewesen; 
ic h  erinnere  m ic h  ke ine r K la g e , w ie auch keines S iedlers, der fo rtgezogen wäre 
u n d  seinen B es itz  an einen anderen w e ite rv e rk a u ft h ä tte . D a  sie d ie  v o lle  Summe 
n ic h t s o fo rt zah len ko n n te n , w u rd e n  die  b ishe r a u f  dem  G esam tgute lastenden 
Schu lden u n te r  d ie  K ä u fe r  nach der G röße ih res Besitzes v e r te i lt ,  u n d  was nach 
A bre chn un g  der A n za h lu n g  noch ü b r ig  b lie b , als G rund schu ld  a u f m ic h  v e r ­
schrieben, die dann  auch b a ld  v o n  den S ied lern  abgetragen w urde .

Freie Siedlung
T ro tz  unseren n ied rige n  G etre idepre isen w a r es fü r  e inen B a u e rn  eben doch 

m ög lich , in  K u r la n d  v o rw ä rts  zu kom m en, m an  m uß te  ih m  n u r , nachdem
Sammlung Georg Leibbrandt, Bd. 5, Manteuffel-Katzdangen g
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er e inm a l in  den S a tte l gesetzt w a r, das R e ite n  selbst überlassen, was gerade 
in  D eu tsch land  du rch  v ie le  gu tgem e in te , in  W irk l ic h k e it  aber u n g lück liche  
a m tshe rrlich e  B es tim m u ng en  schon v o r  dem  W e ltk r ie g e  re c h t e rschw ert w a r. 
B au e rn , die d ie  P reußische R eg ie rung  in  Posen angesiedelt h a tte , s ind  zu m ir  ge­
kom m en, w e il sie in  K u r la n d  „ f re ie r “  seien. Sie flü c h te te n  v o r  der sie m it  a llzu  
v ie l L iebe  u n d  G rü n d lic h k e it bevo rm undenden  preuß ischen B ea m tenherrscha ft. 
E in e r m e ine r F reunde schlug e inm a l v o r ,  üb e r das H o c h to r eines V e rw a ltu n g s ­
schlosses fü r  S iedlungssachen als K rö n u n g  e in  M a rm o rb ild  zu setzen: „ D ie  V e r­
gew a ltigu ng  der Ceres du rch  den he iligen  B ü ro k ra tiu s . Im  Gegensatz zu  je d e r 
A r t  v o n  B evo rm u n d u n g  s tand  es m einen S ied lern  f re i,  ih re n  A c k e r so zu be ­
bauen, w ie  es ih ne n  be lieb te . K e in e  V o rs c h r if t  h in d e rte  sie, nach ih re m  eigenen E r ­
messen u n d  da rum  auch den wechselnden U m ständen  besser angepaßt vo rzugehen15).

So k ü m m e rte  ic h  m ich  auch n ic h t  u m  die inne re  A usg es ta ltu ng  des je de m  S iedler 
zug e te ilten  Gebäudes. D e r neue K ä u fe r  zog zum eist s o fo rt m it  seiner F a m ilie  
e in , hauste d o r t  zunächst, so g u t es g ing , u n d  ba u te  dann  b a ld  in  e inem  T e ile  seine 
W o hn un g  aus; daneben ließ  er, w enn das Gebäude e in  S ta ll gewesen w a r, einen 
T e il davon  fü r  V ie h  u n d  P ferde bestehen u n d  r ic h te te  das le tz te  D r i t te l  z u r 
Scheune u n d  Tenne ein. W a r es eine Scheune gewesen, so b lie b  eben ein  T e il als 
solche bestehen, w ährend  ein  anderer zum  S ta ll u n d  sch ließ lich  das eine E nde 
z u r W ohn un g  ausgebaut w u rde . A l l  diese E in ze lhe ite n  zu bestim m en , w a r aus­
sch ließ lich  Sache des neuen Besitzers. E in  etwas einfaches, aber b illige s  u n d  im  
G runde den S ied lern  m eh r zusagendes V e rfa h re n , als w enn ih n e n  jedes Ge­
bäude nach M us te r F  schon fe r t ig  h in g e s te llt w ird ,  w ie  es m anchen frü h e re n  
A m tshe rrsch e rn  als W u n sch b ild  vorschw ebte . Abgesehen davon , daß im  G runde 
doch die S iedler die großen K o s te n  zu tra g e n  haben, kön ne n  sie dabe i n ic h t 
ih re n  eigenen Geschm ack w a lte n  lassen, ih re  Schaffensfreude w ird  e rs tic k t, sie 
kom m e n  in  eine v o n  frem den , sie w en ig  verstehenden M enschen ersonnene 
S chöpfung, v ie les p a ß t ih n e n  n ic h t,  u n d  o f t  d ü rfe n  sie es n ic h t  e inm a l ändern, 
ehe n ic h t  d ie  hohe K au fsum m e be zah lt is t .  Es is t  n ic h t  ih r  eigener R ock , der, 
m öch te  er re c h t oder sch lecht geworden sein, ih n e n  doch gefa llen h ä tte , w e il er 
eben v o n  ih ne n  selber e rd ach t u n d  zugeschn itten  gewesen w äre , es is t  e in  frem des, 
o f t  m it  L iebe u n d  S o rg fa lt geschneidertes, aber eben doch n ic h t  ih ne n  eigens an ­
gepaßtes G ewand, o f t  e in  schönes, aber im m e r doch e in  ungew ohntes u n d  je de n ­
fa lls  e in  sehr teures K le id . Is t  es e in  W u n d e r, daß m an  das E igengeschaffene, 
w o r in  so v ie le  E rin ne rung en , Ü berlegungen, Sorgen u n d  F reuden  h ine ing ew eb t 

s ind , m eh r l ie b t  als das schönste G eschenk?
W a r e in  solches V orgehen n u r  m it  den K o lo n is te n  m ög lich , d ie  e in facher un d  

anspruchsloser s ind  als der re ichsdeutsche S ied ler, der o f t  aus der S ta d t k o m m t 
u n d  sich scheuen w ü rde , a u f so w en ig  v o rb e re ite te m  G runde ü b e rh a u p t anzu­
fangen ? F re il ic h  w a r dies den K o lo n is te n  d u rch  die  geringen K o s te n  u n d  die 
größere A npassungsfäh igke it m eine r S ied lungsart sehr e rle ic h te rt. Solange es aber 
in  D eu tsch land  jü ng e re  Bauernsöhne, K n e ch te  u n d  noch unverdorbene , deutsch

15) V g l. u n ten  S. 40 f f .  u nd  das V o rw o rt. D . H .



35

füh len de  S ta d tk in d e r g ib t, solange w ird  es auch L a n d h u n g rig e  geben, M illio n e n , 
d ie  n u r zu gerne siede lten, w enn sie n ic h t  du rch  die  hohen Preise der S iedlungs­
gesellschaften u n d  die v o n  diesen drohende B evo rm u n d u n g  abgeschreckt w ü rden . 
M eine K o lo n is te n  s tam m ten  ja  sch ließ lich  auch n ic h t  a lle  v o m  Lande. V ie le  
w aren  in  L itz m a n n s ta d t (U m benennung v o n  uns. D e r V e rlag ) u n d  anderen G roß­
gew erkstäd ten  des frü h e re n  K ön ig re iches P o len A rb e ite r  gewesen. A b e r die ech t ,  
germ anische F reude eines je de n  D eutschen am  Schaffen u n d  d a m it auch am  eigenen 
W erke  ließ  sie a lle  S chw ie rigke iten  üb e rw inden . D as habe ic h  o f t  e rfah ren , als 
ic h  spä ter be i den B a lt ik u m tru p p e n  den S o lda tens ied lungsverband gründe te , w o 
sich m it  der M e h rh e it a lle r K ä m p fe r gerade frü h e re  F a b r ik a rb e ite r  zum  Siedeln 
d räng ten . Ih re  A ugen le uch te te n , w enn ic h  ih n e n  v o n  m e ine r A r t  zu siedeln e rzäh lte .
Sie h ä tte n  m it  H ü tte n  v o r lie b  genom m en, sie h ä tte n , u m  eigenes L a n d  zu e r­
w erben, gerne zunächst im  F re ien  üb e rn a ch te t. Sie h ä tte n  an fä n g lich  gew iß  U n ­
gesch ick lichke iten  begangen, aber sie h ä tte n  sie auch b a ld  selber e rk a n n t, u n d  
ih r  angeborener N ü tz lic h k e its s in n  h ä tte  sie b a ld  das R ic h tig e  ge le h rt, besser als 
es m anche S ied lungsbeam ten der „S y s te m z e it“  w uß ten , die ja  —  le ide r •—  n ic h t 
in  den W ohnungen  zu w ohnen, n ic h t  in  den B e trie b e n  zu w ir ts c h a fte n  b ra u ch te n , 
die sie m uste rm ä ß ig  am  grünen  T isch  e rdach ten.

Persönlicher Einsatz

Es h e iß t o f t ,  d ie  S ied lungen gediehen in  D e u tsch land  sch lecht, w e il s ich der 
D eutsche n ic h t m eh r dazu eigne. Das is t  fa lsch. M an k a n n  noch  v ie le  D eutsche 
ansiedeln, m an  d a r f  es n u r n ic h t so m achen w ie  b isher. V o r  a llem  is t  eines 
n ö tig , daß m an  sich dieser großen A u fgabe  m it  seiner ganzen P e rsö n lich ke it h in ­
g ib t. Jeder zuverlässige D eutsche m it  gesundem  U r te i l  u n d  m i t  den no tw end igen  
la n d w ir ts c h a ftlic h e n  K en n tn issen  k a n n  a u f  eigenem oder frem dem  B es itz  S ied­
lungen , ja  m us te rh a fte  S iedlungen schaffen, bessere als d ie  bestgesinn te B ehörde, 
w enn er sein H e rz  h in g ib t.  Es m uß  ein  e in h e itlich e r, he ißer W ille  dabe i sein.
Ic h  b ild e  m ir  n ic h t  e in , v ie l G estaltungsgabe zu besitzen, u n d  verstehe v o n  L a n d ­
w ir ts c h a ft  gar n ic h ts ; aber ic h  habe die A u fgabe , ich  habe die einze lnen M enschen 
gebebt, v ie l m eh r ge lieb t, als ic h  je m a ls  m eine frü h e re  A rb e it  fü r  d ie  L e tte n  
lieben  k o n n te , u n d  so habe ic h  sch ließ lich  v ie rta use nd  D eutsche in  K u r la n d  
he im isch  gem acht. G erade w e il ich  n ic h t besonders gesch ickt in  dieser A rb e it  
w a r, k a n n  ic h  m ic h  u m  so besser als B e isp ie l d a fü r an füh re n , daß je d e r e in ­
zelne G roß grundbes itze r siedeln k a n n , siedeln so ll, u n d  daß auch der S taa t 
d ie  S ied lung selber in  d ie  H a n d  nehm en m ag, sie dann  aber n ic h t  v o n  A u s ­
schüssen u n d  B ehörden , sondern v o n  e inze lnen, m ög lich s t se lbständ ig  geste llten , 
a u f ih re  E h re n h a ftig k e it u n d  ih re  L iebe  z u r Sache h in  s o rg fä lt ig  ausgesuchten 
M änne rn  d u rc h fü h re n  lassen so llte . A u c h  die  une igennü tz igs ten  S iedlungsgesell­
scha ften  a rb e ite n  zu  teue r, schon du rch  die  Z e it ih re r  Z w isch e n w irtsch a ft, ü b e r­
dies zu  langsam  u n d  zu sehr v o m  grünen T ische aus, da rum  haben sie t r o tz  a lle r 
s taa tliche n  H ilfe  in  Preußen ve rh ä ltn is m ä ß ig  w en iger e rre ic h t als E inze lpersonen 
be i uns, d ie  gegen den russischen S taa t u n d  eine fe in d lich e  U m w e lt,  aber den 
U m ständen  angepaßt, b ill ig e r , e in facher u n d  da rum  g lü ck lich e r s iedelten.

3*
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Pächter

Ic h  e rka nn te  im m e r m eh r, daß u n te r  den dam aligen  V erh ä ltn issen  n u r  d ie  Seß- 
h a ftm a ch u n g  eine sichere G rund lage  fü r  je de  S ied lung b o t. A lle  m eine H ö fe  w aren 
sch ließ lich  m it  deutschen K n e c h te n  bese tz t, u n d  ebenso w aren  a lle  m eine B e ­
am ten  re in  de u tsch ; aber w ie  le ic h t k o n n te  s ich der A rb e ite rs ta n d  nach m einem  
Tode u n te r  e inem  anders gesinnten N ach fo lge r ändern . So begann ich , da ich  
m e inen a lte n  M a jo ra tsb es itz  w eder ve rk a u fe n  d u r fte  noch w o llte , eines m e ine r 
G ü te r nach dem  anderen in  g le icher W eise a u fzu te ile n  u n d  an die  S ied ler zu 
ve rp ach te n . Z u g u te r le tz t habe ic h  selber sogar e in  S taa tsg u t gepach te t u n d  
in  F o rm  v o n  H a lb k ö rn e rw ir ts c h a ft an  d ie  K o lo n is te n  w e ite r vergeben, was 
fre il ic h  v o r  de r russischen R eg ie rung , d ie  den deutschen S ied le rn  n ic h t  ge­
rade  w o h lw o llte , etwas gew agt w a r. Diese P ach tungen  gaben den K o lo n is te n  
d ie  M ö g lic h k e it, s ich a llm ä h lic h  a u f  den K a u f  v o n  eigenem G ru n d  u n d  B oden 
vo rzu be re iten . Sie le rn te n  d o r t  ebenso w ie  d ie  L a n d kn e ch te  unsere lä nd lich e n  
V e rh ä ltn isse  u n d  eine zw eckm äß ige W ir ts c h a fts a r t  bestens kennen, zogen sich 
das V ie h  au f, e rw arben die  M asch inen u n d  W erkzeuge, e rsparten  sich sch ließ ­
l ic h  auch bares G eld  u n d  k o n n te n  so le ic h te r u n d  m it  m eh r V e rs tä ndn is  in  
de r N a ch b a rsch a ft nach v e rk ä u flic h e m  La nd e  U m schau h a lte n . D ie  P a c h t­
w ir ts c h a ft  b o t  ih ne n  den geeigneten A nsa tz  zum  E in b ru c h  in  den le tt is c h e n  
B auernbes itz , eine M ö g lic h k e it, d ie  sie b a ld  auch ohne m eine A n le itu n g  auszu­
n u tzen  w u ß ten . M ancher K a tz d a n g e r B a u e rn h o f g ing  so aus le tt is c h e r  H a n d  a u f 
d ie  S ied ler über.

Vielseitigkeit

So k o n n te  je d e r neue K o lo n is t  in  K a tzd a n g e n  je  nach seinem  V erm ögen 
eine S te llu n g  fin d e n : als K n e c h t, L a n d k n e c h t, H a lb k ö rn e r, P ä ch te r u n d  sch ließ ­
lic h  als E ig e n tü m e r, sei es a u f  den v o n  m ir  a u fg e te ilte n  G ü te rn , sei es a u f  den 
aus le tt is c h e r H a n d  angekau ften  B auernhö fen . E in  je d e r S ied ler h a tte  auch die  
M ö g lic h k e it, a llm ä h lic h  in  eine höhere S te llu n g  au fzuste igen . U n d  v ie le n  is t  es 
ge lungen. M ancher arm e, aber fle iß ige u n d  tü c h tig e  S ied ler h a t  be i m ir  als K n e c h t 
angefangen u n d  is t  in  k u rz e r Z e it  L a n d k n e c h t, dann  P ä ch te r u n d  sch ließ lich  
B es itze r geworden. Das f ie l gerade denen le ic h te r, d ie  v ie le  K in d e r  h a tte n , da 
diese, z u r E h r fu rc h t  erzogen, ih re n  E lte rn  n ic h t,  w ie  o f t  s täd tische A rb e ite rk in d e r, 
eine L a s t, sondern im  G egente il eine w illko m m e n e  H ilfe  bedeute ten . G em einsam  
a rb e ite te  s ich d ie  F a m ilie  hoch, u m  so eher, je  zah lre iche r sie w a r. E in  ehemals 
a rm er K o lo n is t, der a u f diese W eise aufgestiegen w a r u n d  einen le ttis ch e n  B a u e rn ­
h o f  a u f  e inem  Berge g e k a u ft h a tte , fra g te  m ic h  e in m a l m it  s trah lenden A ug en : 
„L e b e  ic h  h ie r n ic h t  w ie  e in  B a ro n  ?“  U n d  in  der T a t. Diese Menschen w aren 
w irk l ic h  g lü c k lic h , sie g lau b ten  d ie  Z u k u n ft  fü r  sich zu  haben, u n d  die  M ö g lic h k e it, 
daß die K in d e r  dieses M annes e inm a l einen größeren B es itz  haben k ö n n te n  als der 
„B a ro n “ , w a r gar n ic h t  ausgeschlossen. D aß  eine solche E n tw ic k lu n g  d u rch  die 
le ttisch e  E n te ig n u n g  m eines Besitzes schon so nahe g e rü c k t w a r, ah n ten  w ir  beide 
f re il ic h  n ic h t.



37

Grundsätzliches

Es t r i f f t  also n ic h t zu, w enn der le ide r ju n g  vers to rbene  D r. R . Schulz in  seinem 
ve rd ie n s tvo lle n  B uche „D e r  deutsche B auer im  B a lt ik u m “  (B e r lin  1938) m eine 
S ied lung v o rz ü g lic h  als e in  Anse tzen v o n  K n e c h te n  u n d  P äch te rn  h in s te l lt  u n d  
h ie r in  einen Gegensatz zu der S ied lungsart des H e rrn  S ilv io  B rö d r ic h 16) s ieh t, der 
n u r  E ig e n tü m e r schuf. A u c h  ic h  habe die Schaffung eines fre ien , deutschen B a u e rn ­
standes als en tscheidend, als le tz tes Z ie l m e ine r A rb e it  angesehen u n d  habe d a ru m  
v o r  a llem  m eine E ig en tü m ers ie d lung  ge fö rde rt. W enn  m an  einen U n te rsch ied  
m eine r S ied lungsart zu der H e rrn  B rö d rich s , m it  dem  ic h  n ie  eine M e inungs­
versch iedenhe it gehabt habe, find en  w i l l ,  so lie g t er eher d a rin , daß ich  m it  m eine r 
A rb e it  n u r  e in  B e isp ie l z u r N achahm ung  fü r  die anderen G utsbesitzer schaffen 
w o llte , m eine S ied lung also a u f  e in  e inhe itliches G ebiet m it  K a tzd ang en  im  M it te l­
p u n k t  begrenzte, sie d a fü r aber m ö g lich s t gediegen auszubauen suchte. M ir  w a r 
bew uß t, daß e in  E in ze lne r doch nie  ganz K u r la n d  besiedeln k o n n te , selbst w enn 
er üb e r unbeschränkte  M it te l u n d  A rb e its k ra ft  v e r fü g t h ä tte . Es g a lt, m eine 
Standesgenossen v o n  der M ö g lic h k e it u n d  dem  N u tze n  der S ied lung zu ü b e r­
zeugen, d ie  d a ru m  gar n ic h t s o rg fä lt ig  genug d u rc h g e fü h rt w erden kon n te . D e r 
A n b lic k  zu  v ie le r zerschlagener G utshö fe , zu h a s tig  a u fg e fü h rte r S ied lungen u n d  
eben gerodeter W ä ld e r h ä tte  m eine N a chb a rn  abgeschreckt; g u t geordnete V e r­
hä ltn isse  so llte n  sie z u r N achahm ung  anregen.

Ebenso m uß te  m an , w enn ganz K u r la n d  der S ied lung erschlossen w erden so llte , 
auch deutsche K ne ch te  u n d  P äch te r heranziehen. A lle  G ü te r zu zerschlagen 
w a r un m ög lich , schon w e il v ie le  v o n  ih ne n  M a jo ra te  w aren . E in e  A u fte ilu n g  
im  großen w äre überd ies a u f  den e in m ü tig e n , u n ü b e rw in d lich e n  W id e rs ta n d  
a lle r G utsbes itzer gestoßen, abgesehen davon  k o n n te  eine Schw ächung, ge­
schweige denn  V e rn ic h tu n g  dieser b ishe r s tä rks te n  S tü tze  unseres D eu tsch tum s 
v o n  ke inem  D eutschen gew ünscht w erden, w ie  sie auch n ic h t  e inm a l im  V o r te il 
de r S ied ler selber gelegen h ä tte . W enn  m an  also doch m it  dem  G roß grundbes itz  
rechnen w o llte , m uß te  m an  h ie r der deutschen E in w a n d e ru n g  andere W ege öffnen, 
u m  auch dem  G uts lande  du rch  P äch te r u n d  K n e ch te  e in  deutsches G esich t zu 
geben. A u c h  h ie r fü r  so llte  K a tzd a n g e n  e in  lockendes B e isp ie l b ie ten .

Ic h  habe also m eine S ied lungsa rbe it m it  A b s ic h t v ie ls e itig  ges ta lte t. N u r  w enn 
es gelang, d ie  M eh rzah l der G utsbes itze r fü r  e in  g le ichm äßiges S iedeln n ic h t 
n u r m it  B es itze rn , sondern  auch m it  P ä ch te rn  u n d  K n e ch te n  zu gew innen, 
w a r es m ög lich , K u r la n d  du rchg re ifen d  zu verdeu tschen , was w ir  doch a lle  
w ünsch ten . D aß  unvorhergesehene Z e itum stä nde  dies n ic h t  g e s ta tte t haben, 
is t  k e in  Beweis, daß e in  solches V orgehen fa lsch  u n d  fü r  andere n ic h t anw endbar

16) S ilv io  B rö d ric h , geh. M ita u , 9. M ärz  1870. L a n d w ir t ,  a u f K u rm a h le n . 1905 ehren- 
a m tl. K re ischefsgeh ilfe . N eben M an teu ffe l der bedeutendste ba ltendeutsche K o lo n isa to r, 
der 1907— 14 a u f 25 R it te r -  u n d  S ta d tg ü te rn  in  K u r la n d  die A ns ied lung  v o n  deutschen 
K o lo n is te n  d u rch fü h rte . 1915 Pressereferent im  A usw ärtigen  A m t in  B e r lin ; 1918/19 in  
der L e itu n g  der Anw erbungsste lle  „B a lte n la n d “ ; 1921— 26 S achverständ iger fü r  L a n d - 
un d  S iedlungsfragen be im  L a n d w irts c h a fts m in is te r iu m  in  L ita u e n , dann  L e ite r  der la n d - 
w irtsch . Schule in  Jeserig be i B randenbu rg . D . H .
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w äre. Es ha nde lte  sich h e i uns ja  n ic h t u m  eine soziale, sondern u m  eine 
n a tion a le  Frage. So w a r es je de n fa lls  b e re ch tig t, neben der v o n  D r. Schulz v o r ­
gezogenen a lle in igen  B es itze rs ied lung auch m eine S ied lungsart du rch  d ie  T a t  als 
d u rc h fü h rb a r zu beweisen.

D r . Schulz f in d e t in  seinen m ir  sonst so w o h lw o llen de n  A usfü h ru n g e n  diesen 
„M a n g e l“  m e ine r S ied lung auch da du rch  b e s tä tig t, daß m e in  W e rk  du rch  H in ­
e innahm e v o n  K n e ch te n  u n d  P äch te rn  gegen die  F o lgen  des W e ltk rie ge s  w e­
n ige r w ide rs ta nds fäh ig  gewesen se i17). E r  fü g t  f re il ic h  selber h in zu , daß n ie ­
m an d  die  Nähe des W e ltk rie ge s  habe ahnen können. I n  der T a t  h ä tte  m an  sich 
b e i V o ra uss ich t des K rieges ü b e rh a u p t fragen  können , ob v o r  e iner solchen, von  
außen nahenden E n tsch e id un g  irgendw e lche ö rt lic h e n  M aßnahm en am  P la tze  
seien, denn  dann  la g  das S chicksal des Landes ja  sowieso n ic h t m eh r in  unserer 
H a n d . D a  aber n iem and  den W e ltk r ie g  Voraussagen k o n n te , w a r e in  geräusch­
loses, ruh iges, d a fü r aber gesicherteres V orgehen n ic h t u n b e re ch tig t. D aß  P äch te r 
u n d  K n e ch te  e inem  le ttis ch e n  A n s tü rm e , w ie  er d u rch  die u n e rw a rte te n  K rie g s ­
fo lg en  en tfesselt w u rde , eher erliegen k o n n te n  als B es itze r, is t  se lbs tve rs tänd lich . 
S o llte  m an  sie deswegen n ic h t  ins  L a n d  ru fe n  ? A u c h  die  Lage der B es itze r is t  
nach  dem  W e ltk r ie g e  a u f d ie  D a ue r u n h a ltb a r  geworden. A b e r w e r u n te r uns 
k o n n te  dam als d ie  Z u fa lls g e b u rt des le ttis ch e n  Staates voraussehen ? D aß  du rch  
sie der a u f K n e ch te  u n d  P äch te r au fgebau te  T e il m e ine r A rb e it  schneller zer­
s tö r t  w u rde , w ie  D r. Schulz h e rvo rh e b t, s p ric h t n ic h t  gegen sie. M eine Besitze r 
haben sich d a fü r  u m  so besser geha lten (A n m . 9). W o llte  m an  ganz K u r la n d  
deutsch gesta lten , so k o n n te  m an  die  K ne ch te  u n d  P äch te r n ic h t  auslassen. 
A u c h  m e in  H e rz  h in g  v o r  a llem  an den B es itze rn . Ic h  b in  der großzügigen 
A rb e it  H e rrn  B rö d rich s  m it  h e rz lich e r A n te iln a h m e  ge fo lg t, h a lte  aber die V ie l­
s e itig k e it u n d  d a m it d ie  V o lls tä n d ig k e it m e ine r S ied lungsart auch fü r  be re ch tig t. 
Sie u n d  die A rb e it  B rö d rich s  haben sich v ie lfa c h  aufs g lück lichs te  ergänzt.

N u r  so m öch te  ic h  diesen B e r ic h t üb e r m eine S ied lungsa rbe it gew erte t wissen. 
Ic h  schreibe h ie r auch ke ine G eschichte der K o lo n is a tio n  in  K u r la n d . Ic h  b in  a u f 
die S ied lung  d u rch  einen Z u fa ll gekom m en. Sie is t  dann  auch v o n  anderen a u f­
genom m en w o rde n , besonders eben v o n  H e rrn  B rö d r ic h , der n ic h t  so zusam m en­
hängend w ie  ich , d a fü r aber an versch iedenen S te llen  K u r la n d s  u n d  im  ganzen v ie l 
m eh r K o lo n is te n  angesiedelt h a t. Ic h  k a n n  n u r  v o n  K a tzd ang en  be rich te n , w e il 
ic h  n u r  m eine eigene S ied lung  v o n  G ru n d  aus kenne u n d  n u r  sie r ic h t ig  be­
schre iben k a n n , w obe i ic h  aber doch m anches A llg e m e in g ü ltig e , auch fü r  andere 
F ä lle  A nw endba re  m itz u te ile n  hoffe .

Widerstände

D a ru m  m uß  ic h  n u n  auch d ie  W ide rs tä nd e  erw ähnen, d ie  sich neben a llen  in  
der Sache selber liegenden S chw ie rigke iten  m ir  en tgegenste llten  u n d  sich in  der 
einen oder anderen F o rm  auch sonst w iede rho len  k ö n n te n .

17) R . S c h u lz ,  D er deutsche B auer im  B a lt ik u m  ( =  Z u r W irtschaftsgeograph ie  des 
deutschen Ostens B d . 15), B e r lin  1938, S. 6 8 f., 88, 110. D . H .
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M eine ge ld liche Lage, die t r o tz  dem  großen B esitze in  je n e r fü r  d ie  ku rländ ische  
L a n d w ir ts c h a ft un gü nstig en  Z e it n ie  w irk lic h  g u t w a r, w u rd e  d u rch  die  v ie le n  
S onderop fe r fü r  den D eutschen V e re in  u n d  n u n  e rs t re c h t fü r  d ie  S ied lung sehr 
be laste t. Ic h  b in  m e in  Leben la ng  e ig e n tlich  n ie  ohne ge ld liche Sorgen gewesen, 
es sei denn w ä hrend  m e ine r S chu lze it in  M ita u , w o  m e in  fre ig ie b ig e r, w en ig  e rz ieheri­
scher V a te r m ir  re ic h lic h  Taschengeld zusteckte . A u f  der H ochschu le  in  B on n  
h a tte  ic h  w ie  a lle  m eine K o rp s b rü d e r d ie  dam als un ve rm e id lich e n  Schu lden, später 
als M a jo ra tsh e rr t ru g  ic h  f re iw ill ig  schwere, v o n  m einem  V a te r überkom m ene V e r­
p flic h tu n g e n , u n d  heute  ohne K a tzd ang en  stehe ic h  n a tü r lic h  n ic h t  besser da. N ie  
aber d rü c k te n  m ic h  G eldsorgen m eh r als dam als, als der B es tand  meines S ied­
lungsw erkes v o n  der E rh a ltu n g  m e ine r w ir ts c h a ft l ic h e n ‘Lage abhing.

Z u m  g lü ck lich e n  Schaffen gehört e in  unbeschw erte r S inn , den zu be ha lten  
m ir  in  jenen  Jah ren  auch aus einem  anderen G runde re ic h lic h  e rschw ert w u rd e : 
m eine nächste U m gebung , V e rw an d te  un d  N a chb a rn , b i l l ig te n  keineswegs e in ­
m ü tig  m eine S ied lungsarbe it, n u r  wenige G esinnungsfreunde vers tanden  m ich  
re c h t, u n d  H ilfe  habe ic h , u m  fre ie r zu sein, n iem als gesucht. D ie  m e is ten  M enschen 
em pfinden  das Neue, U ngew ohnte , so sehr es an fäng lich  ih re  A n te iln a h m e  erreg t 
haben m ag, a u f d ie  D a ue r als s tö rend  u n d  unbequem  u n d  haben daher gegen 
N euerer e in  gefühlsm äßiges M iß tra u e n . F ü r  unseren lässigen V e rs ta n d  is t  A b ­
le hnung  die  e in fachste F o rm , s ich m it  e iner schw ierigen Sache abzu finden . 
D ie  S ied lungsarbe it aber v e rla n g te  eine fü r  v ie le  un ve rs tä n d lich e , den m e is ten  
lä s tige  U m s te llu n g  a u f versch iedenen G eb ie ten des Lebens. A u c h  k o n n te  das 
e rs treb te  Z ie l w o h l angedeutet, v o r lä u fig  aber n ic h t  k la r  gezeigt w erden. Es is t  
dem  U n ku n d ig e n  n ic h t le ic h t, sich im  S chu tte  e iner B au s te lle  den heranwachsenden 

D o m  vo rzus te llen .
Sogar m eine engsten M ita rb e ite r  w a ren  keineswegs a lle  v o m  E rfo lg e  der S ied­

lu n g  überzeug t. Je näher w ir  e iner Sache stehen, u m  so eher en tdecken w ir  
ih re  k le in e n  M ängel, u m  so schw erer is t  es auch, sie tro tz d e m  w e itzü g ig  zu 
be u rte ile n . Ic h  w a r a u f gu te  B eam te  u m  so m eh r angewiesen, als ic h  vom  
H a n d w e rk  der L a n d w ir ts c h a ft n ich ts  ve rs tan d . So sehr ic h  m ic h  u m  die  Ge­
sa m tle itu n g  m e ine r B e trie be , u m  ih re n  in ne ren  A u fb a u  u n d  v o r  a llem  u m  die 
A u sw a h l der B eam ten  k ü m m e rte , so w en ig  k o n n te  ic h  in  fach lich en  E in z e l­
h e iten  m itre d e n , da ic h  k a u m  die G e tre id ea rte n  un te rsch ied . M ir  w a r B egabung 
fü r  d ie  L a n d w ir ts c h a ft  ve rsag t, u n d  a lle  B em ühungen m eines V a te rs , w ie  auch 
spä ter m eine eigenen Versuche, m ir  K en n tn isse  d a r in  zu  verschaffen, . w aren 
v o n  v o rn h e re in  ve rg eb lich  gewesen. U m  so w ic h tig e r w a r es fü r  m ich , ge­
eignete „G e n e ra ld ire k to re n “  (be i uns in  besserem D eu tsch  „B e v o llm ä c h tig te  
genannt) zu finden . Das aber w a r schw ie rig , w e il v o n  e iner solchen S te llung  
zu v ie l v e r la n g t w ird , als daß m an  le ic h th in  fü r  sie geeignete V e rtre te r  fände. 
M anche m ensch lich  vo rzü g lich e n  a lte n  H e rren , gerade aus dem  A d e l, w u rde n  
ih re r  A u fgabe  fa c h lic h  n ic h t  ganz gerecht, w ie  e in  m ir  v o n  a llen  Seiten ge­
rü h m te r  L a n d w ir t ,  der v ie le  u n d  große V o llm a c h te n  gehabt h a tte , aber doch, 
als e in  küns tliches  D ü n g e m itte l z u fä llig  n ic h t zu beschaffen w a r, v o lle r  G o ttv e r ­
tra u e n  e in fach  e in  anderes m it  gerade entgegengesetzter W irk u n g  ausstreuen
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ließ . W äh re nd  ic h  sonst a llm ä h lic h  e inen vo rzü g liche n  B ea m tens tan d  u m  m ich  
gesam m elt h a tte  u n d  auch von  m e inen K re ism arscha llbea m te n  aufs beste u n te r ­
s tü tz t  w u rde , h a t m ir  in  diesem fü r  m ic h  w ic h tig s te n  P u n k te , w o  m an fre il ic h  
n u r a u f A u s k ü n fte  h in  seine W a h l tre ffe n  m uß te , eine g lück liche  H a n d  ge­
fe h lt ,  was tä g lich e n  U n m u t u n d  b le ibende Sorge m it  s ich b ra ch te . W as 
h a lf  de r beste A u fb a u  ohne die geeignete S p itze  ? D a b e i m uß  ic h  noch dem  
H im m e l d a n kb a r sein, daß m ir  e in ige de r sch lim m sten  P rü fu n g e n , die m ir  
d u rch  d ringende E m p fe h lu ng en  zugedacht w aren , e rsp a rt geblieben sind . O ft ,  
w enn ic h  heute  f re i u n d  f ro h  aufw ache, denke ic h  b e g lü c k t, daß ic h  ke ine B e v o ll­
m ä c h tig te n  m eh r habe, u n d  w enn m ic h  etwas über den V e r lu s t K a tzdangens trö s te t, 
so is t  es d ie  G ew iß h e it, auch ke ine B e v o llm ä c h tig te n  m eh r zu haben. U m  so d a n k ­
b a re r gedenke ic h  derer, d ie , v o rn e h m  u n d  tü c h t ig  w ie  T heodo r v o n  Schroeders 
u n d  sein vo rzü g lich e r B ru d e r E d u a rd 18), der S ied lung u n d  m ir  treue  F reunde w aren .

Im  a llgem einen h a tte n  gerade die  B e ru fs la n d w irte  n u r  geringes V e rs tä ndn is  fü r  
d ie  S ied lung , am  w enigsten, was die  A rb e ite r  b e tra f. Sie sahen zu sehr d ie  N a ch ­
te ile  im  B e trie be  w ie  e tw a  den ge ld lichen  A u s fa ll d u rch  die S iedler, die der A rb e it  
an fäng lich  noch n ic h t  gewachsen w aren. W enn  die N e ukö m m lin ge  auch a l l­
m ä h lic h  a llen  A n fo rde ru ng en  en tsprachen , so b lieben  doch die S chw ie rigke iten  der 
Ü bergangsze it bestehen. A u c h  m uß te  m an  m it  D eutschen rü c k s ic h ts v o lle r u m ­
gehen als m it  den fügsam en u n d  augend ienerischen L e tte n . V o r  a llem  aber fe h lte  
v ie le n  B ea m ten  be i ih re r  re in  fach lich en  E in s te llu n g  das V e rs tä ndn is  u n d  die 
F reude an je n e r seelischen A rb e it ,  d ie  be i der S ied lung v o n  M ensch zu M ensch ge­
le is te t w erden m uß te . D e r S tandesdünke l der B eam ten  ü b e r t r i f f t  b e k a n n tlic h  
m e is t den der B esitze r.

W a r es aber schon im  B a lte n la n d e  schwer, geeignete la n d w ir ts c h a ftlic h e  M it ­
a rb e ite r zu finden , so fu h r  m an  m it  Reichsdeutschen, m it  denen ic h  es an fäng lich  
ve rsu ch t habe, noch sch lechter. Sie w a ren  dam als im  a llgem einen w eniger 
v ö lk is c h  ges inn t als w ir  u n d  h a tte n  b e g re if lic h  fü r  unser G renzerschicksal 
n ic h t g le ich  das n ö tige  V e rs tä ndn is . V o r  a lle m  aber w a ren  sie du rch  die  h e rr ­
schende jü d is c h -lib e ra le  S chu lm e inung , daß der le tz te  Z w eck a lle r W ir ts c h a ft  
der höchste E r tra g  sei, so vore ingenom m en, daß sie diesem a lle  anderen, uns 
B a lte n  noch h e ilige n , gem einnü tz igen , va te rlän d isch en  u n d  gesittungsm äß igen 
Belange zu o p fe rn  b e re it w a ren  u n d  es e inem  B es itze r eher verz iehen, w enn 
e r seine E in k ü n fte  verschw endete , als w enn er sein E in ko m m e n  d u rch  „ u n ­
p ra k tis c h e “ , sei es auch gem einnü tz ige  M aßnahm en vo n  v o rn h e re in  v e r ­
m in d e rte . F ü r  m anche fa ch lich e n  W issenscha ftle r w a r d ie  „ la n d w ir ts c h a ft lic h e  
F a b r ik “  e in  Selbstzweck. Sie so llte  sogar a u f  K o s te n  des ge ld lich en  E ndertrages 
b is  zum  le tz te n  ausgebaut w erden. W e r h iergegen m ensch lich -gem e inhe itliche , 
vö lk ische  oder ga r kün s tle rische  B elange b e to n te , w u rde  n u r  zu le ic h t als 
rü c k s tä n d ig e r, „ id e a lis tis c h e r P h a n ta s t“  ve ra c h te t. D a m it  w u rde  der a ltvo rne hm e

I8) Theodor v o n  Schroeders, geh. O rdangen u m  1869, gest. K ön igsberg , P r., 20. M ärz 
1914. Besitze r v o n  Pelzen un d  Padohnen. —  E d u a rd  v o n  Schroeders, geh. Ordangen, 
17. J u li  1863, a u f Jam a iken , se it 1908 auch K los te r-H a se n p o th . 1915— 1918 B ürge rm e is te r 
vo n  H asenpoth . D . H .
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G utshe rr, de r im  größeren Landbes itze  weder e in  geschäftliches U n te rnehm en  
noch eine Yerm ögensanlage, sondern eine V e rp flic h tu n g  gesehen h a tte , zum  
ausschließ lichen F achm ann  oder, w enn er vo m  Gewerbe n ich ts  ve rs ta n d , zum  
R e n tn e r e rn ie d rig t. Es gab dam als G rößen der w issenscha ftlichen  L a n d w ir t ­
scha ft, die ohne A c h tu n g  v o r  a lte r  Ü b e rlie fe ru n g  u n d  in  V e rke nn un g  a lle r 
H ochzie le , das W ir ts c h a ft lic h e  überschätzend, ih re  A u fgabe  d a r in  sahen, jedes 
ih re r  Fürsorge ausge lie fe rte  G u t n u r  nach ge ld lichen  oder nach fach lich en  
G es ich tspunk ten  neu zu ordnen. Es w a ren  v ie lle ic h t gu tges inn te , gew iß ge­
le h rte  u n d  tü c h tig e , aber doch k u rzs ich tig e , w ir ts c h a ft l ic h  ve rb lende te  M änner, 
d ie  u n be w uß t den vo n  den Jud en  a n ge fü h rten  T anz  u n j das goldene K a lb  m it ,  
m ach ten . W ehe dem  „a ltm o d is c h e n “  B es itze r, der aus G e ld no t in  e iner der L a n d ­
w ir ts c h a ft  abho lden  Z e it  sein G u t solchen H ä nden  a n ve rtra u e n  m uß te . D ie  
größeren E in na hm en  w u rd e n  m it  der A u fg abe  gar v ie le r gem einnü tz ige r P flic h te n  
u n d  F reuden e rk a u ft,  d ie  b ishe r das Land leben  geade lt u n d  ve rsch ön t h a tte n . Es 
w a r, w ie  w enn eine unw issende, p lum p e  H a n d  einem  S chm e tte rlinge  den za rten  
Schm elz ra u b t.  Ic h  habe im  R e ich  e rsch ü tte rnd e  F ä lle  e r le b t, in  denen G u ts ­
besitzer, d u rch  die  N o t gezwungen, sich der w illfä h r ig e n  H ilfe  je n e r „ p r a k t i ­
schen u n d  n ü ch te rn en “  L a n d w ir te  aus lie fe rten  u n d  d a m it den ih ne n  b isher ge­
lä u fig e n  S inn  ih res Daseins v e rlo re n . G ew iß  ve rla n g te  m anches A lte  u n te r  dem  
Zwange der Z e it  nach N e ugesta ltung , aber der E ife r  je n e r Besserer g ing  be i ih re r 
ve rfe h lte n  W e ltau ffa ssung  o f t  w e it da rübe r h inaus. D e r e igen tliche  B es itze r w u rde  
dabe i m it  sicherem  G e füh l als e twas F rem des, ja  F e ind liches  em pfunden u n d  
dahe r m ö g lic h s t ausgescha lte t, was v o r  a llem  d o r t,  w o  G ese llschaften die G u ts ­
v e rw a ltu n g  übernom m en h a tte n , le ic h t d u rc h fü h rb a r w a r. A m  liebs te n  h ä tte  
m an  ih n  ganz be se itig t, aber das h ä tte  ja  n ich ts  g e n u tz t, da dann  ein  anderer an 
seine S te lle  gekom m en w ä re ; aber ih n  w ie  einen n ic h t  ganz Zurechnungsfäh igen  
u n te r  eine ge linde V o rm u n d s c h a ft zu  s te llen , ih m  ein ige un schu ld ig  k in d lic h e  V e r­
gnügungen zu lassen, im  ganzen aber seine störende T ä t ig k e it  a u f Schloß un d  
P a rk  zu  beschränken , das w a r w o h l der unausgesprochene, aber z ie lbew ußte  
W unsch  der m eisten dieser W irts c h a fts b e ra te r. D aß  e in  B es itze r noch andere A u f ­
gaben kennen, ja  sie v ie lle ic h t besser e rfü lle n  kö n n te  als der B e ru fs la n d w ir t,  
w a r ihnen  u n v e rs tä n d lich . E in s t sah der hochstrebende „ Id e a lis t “  m it  V e ra ch tun g  
a u f  den erdgebundenen „R e a lis te n “  h in a b , spä ter w a r es —  ebenso u n b e re c h tig t —  
um g eke h rt. D e r d u rch  ke in e rle i A llg e m e in b ild u n g  ausgeglichene W irk lic h k e its ­
m ensch is t  in  seinem  D ü n k e l übe rzeug t, daß alles, was er n ic h t  v e rs te h t, was er 
n ic h t schä tz t, auch  an sich ke inen  W e r t  h a t. E in s t w a r der B e ru f  des G utsbesitzers 
e in  edles G ew erk, es deckte  sich keineswegs m it  dem  der ne uze itlich en  N u r la n d ­
w ir te . Im  zurückgeb liebenen K u r la n d  gab es diese k a u m  —  w ir  w a ren  noch n ic h t 
so sehr a u f  d ie  re ine  N ü tz l ic h k e it  e ing es te llt — , im  R eiche aber w u rde n  sie wegen 
ih res hohen, fach lich en  K önnens e inse itig  übe rsch ä tz t. Ic h  habe sie m e is t schon 
ge füh lsm äß ig  v o n  v o rn h e re in  abge lehn t, u n d  d o r t,  w o ic h  aus dem  R eiche solche 
B eam te  genom m en h a tte , b it te re  E rfa h ru n g e n  gem acht.

E in  se inerze it b e rü h m te r H o chsch u lleh re r der L a n d w ir ts c h a ft ,  e in  V o rk ä m p fe r 
je n e r R ic h tu n g , dem  ic h  e ins t m eine S ied lung  ze ig te , s tand  fassungslos v o r  diesem
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„u n p ra k tis c h e n  U n te rne hm en“ , das sich in  der T a t  nach ba rem  Gelde n ic h t  w e rte n  
ließ . E r  h ie lt  m ic h  w o h l fü r  e inen N a rre n , was er aber z a rtfü h le n d  e rs t nach 
seiner H e im k e h r ins  R e ich  m einen d o rtig e n  V e rw a n d te n  a n v e rtra u te  (A n m . 10).

N a tü r lic h  so ll das V e rd ie ns t je n e r H e rre n  u m  die b e trie b lich e  V e rv o llk o m m n u n g  
u n d  d ie  an sich so no tw end ige  la n d w ir ts c h a ft lic h e  E rtragss te ige run g  n ic h t  ge­
schm ä le rt, sondern n u r  ih re  e inse itige  B e to nun g  des re in  W ir ts c h a ft lic h e n  z u rü c k ­
gewiesen w erden. H e u te  h a t sich, v o rz ü g lic h  d u rch  die  na tiona lsoz ia lis tischen  
F o rde rungen , e in  A usg le ich  zw ischen be iden  R ich tu n g e n  angebahnt. W ir  sehen die 
L a n d w ir ts c h a ft ,  d u rch  Le h re  u n d  Leben ge le ite t, ih re  b e trie b lic h e n  H ilfs m it te l 
u n d  d a m it auch ih re  E rträ g e  aufs g lü ck lich s te  fü r  das V o lk s w o h l ste igern , ohne 
daß dabe i d ie  anderen A u fg abe n  des G utsbesitzers vergessen w erden.

So stießen m eine „id e a lis tis c h e n “  B estrebungen se lbst im  dam aligen  K u r la n d  
ö f te r  a u f  je n e n  W ide rsp ruch , zu  dem  sich v o r  a llem  liebeistrenge V e rw a n d te  be­
re c h tig t,  ja  v e rp flic h te t g lauben , dam als in  der n ic h t  im m e r a u fric h tig e n , je d e n ­
fa lls  n ic h t  ganz une igennü tz igen  Besorgn is, d ie  S ied lung  könne m ic h  geschä ftlich  
zug runde  r ic h te n . Ic h  aber w a r fes t entschlossen, de r te iln a h m v o lle n  M itw e lt  diese 
G en ug tuu ng  n ic h t  zu gönnen. Je m eh r ic h  a u f U n ve rs tä n d n is  u n d  W id e rsp ru ch  stieß , 
u m  so b e s tim m te r t r ie b  ic h , z u le tz t be inahe zw angsläu fig , das begonnene W e rk  
w e ite r, das zu  vo lle n d e n  m ir  n u n  zu e iner Ehrensache geworden w a r. N och m ehr, 
ic h  fa n d  in  m eine r A rb e it  e in  b ishe r n ie  gekanntes G lück , d ie  E n tfa ltu n g  meines 
inne ren , eigensten Lebens. U m  m ic h  w irk lic h  kennen zu le rnen, müsse m an , so sagte 
ic h  m e inen F reunden , nach K a tzd a n g e n  kom m en. U n d  heute  fü h le  ic h  m ic h  v e ra rm t, 
n ic h t  w e il m ir  der goldene R ahm en v o n  M a ch t u n d  B es itz  ge rau b t is t ,  sondern w e il 
m ir  d ie  liebgew ordene A rb e it  an m einen u n d  m it  m einen deutschen Volksgenossen 
fe h lt .  I h r  le b te  ic h  ganz, u n d  d a ru m  h a tte  sie t r o tz  a lle n  W id e rs tä n d e n  E rfo lg .

Erfolge
D am als  wuchs u n te r m e inen H ä nden  u n d  b a ld  schon aus eigener K r a f t  u m  

K a tzd a n g e n  e in  deutsches B a u e rn tu m  heran , das s ta rk  genug w a r, a lle ö rtlic h e n  
S chw ie rigke iten  v o n  sich aus zu  m e is te rn . Ic h  k o n n te  v o m  K a tzd a n g e r Schlosse nach 
e in igen R ich tu n g e n  be re its  d re i b is v ie r  M e ilen  fa s t n u r d u rch  deutsches G eb ie t fa h re n ; 
ü b e ra ll h ö rte  m an  deutsch sprechen. Es w a r u n te r  a llen  S iedlungen K u r la n d s  die 
g röß te  zusam m enhängende Bodenfläche u n d  die  g röß te  e in h e itlic h  deutsche B e­
v ö lke ru n g , im  ganzen zw a r n u r  d re i- b is  v ie rta use nd  Seelen, aber d ie  Geschlossenheit 
m e ine r S chöpfung gab dieser Z a h l e in  besonderes G ew ich t. Es b ild e te n  sich schon 
feste G em einden m it  eigenen V ors te he rn  u n d  R ic h te rn , d ie , eben w e il sie v o n  
a lle n  S ied lern  a n e rk a n n t w u rd e n , diesen, w enn auch n ic h t re c h tlic h , so doch 
n ic h t  w en iger m aßgebend die  B eam ten  der großen le ttis ch e n  O bergem einde e r­
setzten. Diese S ied lungen, d ie  ih re  eigenen V e rw a ltu n g e n , S chulen u n d  G o ttes­
d ienste h a tte n , b ra u ch te n  ka u m  noch m eine r H i lfe ;  sie w a ren  gleichsam  zu 
k le ine n  B äum en  herangewachsen, d ie  des G ärtne rs  pflegende u n d  schützende 
H a n d  n ic h t  m eh r b e nö tig ten .

S e lbs tve rs tän d lich  b lie b  es tro tz d e m  n ic h t  n u r  w ünschensw ert, sondern m ir  
auch e in  H erzensbedürfn is , w e ite rh in  fü r  d ie  G esam the it w ie  fü r  d ie  E inze lnen
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zu sorgen, he rz liche r, als ic h  es je  fü r  die L e tte n  ge kon n t h a tte . Ic h  b e rie t sie auch 
fe rn e r in  säm tliche n  Ange legenhe iten , ic h  sorgte fü r  die K ra n k e n , b ra ch te  den K in ­
de rn  einen W e ih na ch tsba um  u n d  suchte sie a lle  w ir ts c h a ftl ic h  u n d  ge is tig  zu fö rde rn .

Es w a r eine w u nderba re  F reude  zu sehen, w ie  schne ll sie v o rw ä rts  kam en, w ie  
der W o h ls ta n d  ü b e ra ll stieg u n d  w ie  d ie  G ehöfte , m an  k o n n te  sagen, m it  je de m  
M onate  sauberer u n d  gepfleg ter ausschauten.

V o r a llem  w a r P ost-D rogen  so abgerundet, daß es w ie  e in  k le in e r, in  s ich fes t 
geg liederte r S taa t dastand . W ie w o h l d ie  A ns ied le r v o n  A m ts  wegen zu e iner v ie le  
O rte  zusam m enfassenden le ttis ch e n  G esam tgem einde gehörten, h a tte n  sie doch 
ih re n  g röß ten  u n d  tü c h tig s te n  B auern , Georg Baber,* zu ih re m  eigenen Ge­
m e indevors teher gew äh lt, dem  sie s ich bedingungslos fü g te n , u n d  der daher 
eine Re ihe n ü tz lic h e r E in ze lbes tim m u ng en  fü r  den re in  deutschen O r t tre ffe n  
kon n te . Ebenso h a tte n  sie s ich einen eigenen R ic h te r ge w ä h lt, der ih re  S tre it ig ­
ke ite n  sch lich te te , denn  sie dach ten  n ic h t  da ran , ih re  Angelegenhe iten  je m a ls  v o r  
d ie  le ttis ch e n  oder russischen B ehörden  zu b ringen . E in  v o n  der G em einde be ­
s tim m te r V e rtrau en sm an n  be tre u te  auch die  Schule. Sie be fand  sich in  der 
M it te  der S ied lung im  a lte n  W ohnhause, das auch noch  den schön he rge rich te ten  
B etsaa l u n d  das V ersam m lungsz im m er e n th ie lt .  D o r t  w o hn te  auch der Le h re r, 
der den O bst- u n d  G em üsegarten n u tz te  u n d  den k le in e n  P a rk  be tre u te , u n d  eben­
fa lls  der P äch te r der geringen v o n  m ir  zu rü ckbe ha lte ne n  A ckerfläche . In  
a llen  anderen r in g su m  liegenden G ebäuden le b te n  die  einze lnen neuen B esitze r. 
Sie h a tte n  ih re  H äuser aufs schönste ausgebaut u n d  be re its  Nebengebäude h in z u ­
e rr ic h te t, d ie  nach der Fe ldse ite  h inaus lagen. D o r t  wuchsen auch neue G ärten  
he ran , die sie ebenso w ie  ih re  Ä c k e r nach ih re r  A r t ,  d ie  fü r  sie d ie  beste w a r, e in ­
g e ric h te t h a t te n ;  a u f  den W iesen d a h in te r w e ide te  schönes V ie h . So w a r P ost- 
D rogen  e in  V o rb ild ,  u n d  seine sch ließ lich  v o n  m ir  ganz unabhäng igen  S iedler 
s tanden m ir  m ensch lich  am  nächsten.

A u c h  die  b ishe r le ttis ch e n  B auernhö fe , die das G u t in  w e item  K re ise  um gaben, 
kam en a llm ä h lic h  in  deutsche H ände. A ls  ic h  das le tz te  M a l v o r  dem  W e lt­
kriege  zu e inem  G ottesd ienste  in  P os t-D rogen  w a r, b ra ch te n  m ir  die S iedler 
zw ei neue A n k ö m m lin g e  aus W o lh y n ie n  u n d  be rich te te n  s trah len d , diese h ä tte n  
soeben zw ei le ttis ch e  B auernhö fe  in  der Nähe ge kau ft. Das w a r ganz ohne m ein  
Z u tu n  geschehen, u n d  ic h  h a tte  den s ta rke n  u n d  fro h e n  E in d ru c k , daß diese Sied­
lu n g  n u n  auch ohne m eine H ilfe  v o n  sich aus w e ite r wachsen werde.

Geburtenzuwachs

D ie  Z a h l der S ied ler stieg u n a u fh a ltsa m , w e il v ie le  n u n  auch schon ohne m e in  
Z u tu n  nachw anderten , noch m eh r aber d u rch  ih re n  großen K in d e rre ic h tu m . D ie  
sehr um fangre iche  K irchengem e inde  N euhausen, in  der ach t m eine r G ü te r e in - 
g e p fa rr t w aren , zäh lte  im  ganzen v ie rzehn tausend Seelen, davon  w a ren  n u r  zw e i­
tausend S iedler, u n d  doch b lieben , w ie  uns der P fa rre r zu  S ilves te r 1913 in  seinem 
B e r ic h t über d ie  B evö lkerungsbew egung der G em einde verlas , d ie  deutschen Ge­
b u rte n  des ausgehenden Jahres n u r  u m  eine h in te r  den le tt is c h e n  z u rü ck . Ic h  k o n n te
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m ir  also ausrechnen, daß be re its  im  L a u fe  eines M enschenalters in  dieser Gem einde 
der A n te il de r D eutschen dem  der L e tte n  zum indes t d ie  W aage h a lte n  u n d  ih n  
spä ter schnell ü b e rtre ffen  werde. A ls  ic h  e inm a l v o r  e inem  S ied ler d ie  große Z a h l 
seiner m ic h  um spie lenden e lf  K in d e r  he rvo rh ob , sagte er n u r :  „O h , m eine v e r­
storbene erste F ra u  w a r noch v ie l b ra ve r, v o n  der habe ic h  sechzehn.“  A ls  ic h  dies 
e iner benachbarten  S ie d le rfrau  w iede rho lte , m e in te  s ie : „D a s  is t  doch gar n ich ts  
Besonderes, w ir  w a ren  d re iß ig  G eschw ister v o n  e ine r M u tte r . “  M an rechnete e inst 
in  D eu tsch land  a u f  1000 M enschen 32 G eburten  jä h r lic h ,  diese Z a h l sank a u f 28, 
in  F ra n k re ic h  b e tru g  sie 18, be i den L e tte n  17, h e i m e inen S ied lern  aber 63. 
D e nn  d a n k  ih re r  a ltfro m m e n  G esinnung he rrsch te  he i den S ied lern  noch die 
v ä te rlic h e  G ew a lt, u n d  so g a lt ih ne n  jedes neugeborene K in d  als eine e r­
w ünsch te , z u k ü n ftig e  A rb e its k ra f t  fü r  d ie  F am iliengem e inscha ft. O ft  h ö rte  ic h  
sie sagen: D ieser M ann  is t  w ir ts c h a ft l ic h  schwach, e r h a t w o h l V erm ögen, aber 
n u r  w en ig  K in d e r , er k a n n  n ic h ts  Rechtes un te rne hm e n , je n e r aber h a t f r e i­
lic h  k e in  G eld , d a fü r  aber v ie le  K in d e r , die ih n  schon ho chb ring en  w erden 
(A n m . 11).

Gesundheitsfürsorge

D ie  schlechten gesundhe itlichen  Z ustände  in  W o lh y n ie n , w o v ie le  K in d e r  
ansteckenden K ra n k h e ite n  erlagen, h a tte n  der V e rm e h ru ng  entgegen g e w irk t. 
D iese H e m m ung  f ie l in  K u r la n d  fo r t .  I n  K a tzd ang en  w a ren  ja  A rz t ,  H e ilm it te l 
u n d  K ran ken ha us  u n e n tg e ltlic h  u n d  le ic h t e rre ichb a r, u n d  eine v o n  m ir  angeste llte  
Schwester besuchte d ie  K ra n k e n  auch in  ih re n  W ohnungen , w ä h re nd  sich in  W o l­
h y n ie n  außer der unw issenden F a m ilie  n iem a nd  u m  sie g e kü m m e rt h a tte . D azu 
k a m , daß diese noch  w e n ig  ge s itte ten , doch äußers t ges ittungs fäh igen  M en­
schen die  gesundhe itlichen  E rfo rde rn isse  b a ld  ve rs tan de n  u n d  sich ih ne n  dann  
gern  u n d  e rfo lg re ich  fü g te n . A ls  sie in s  L a n d  kam en , l i t t e n  v ie le  K in d e r  an der 
ägyp tisch en  A u g e n k ra n k h e it. Ic h  w a r ganz v e rz w e ife lt, da es k a u m  m ö g lich  
schien, diesem  so ansteckenden u n d  ge fäh rlichen  Ü b e l w irk s a m  zu begegnen. 
N ach  e in igen Jah ren  aber w a r es, ohne daß w ir  v ie l dagegen ge tan h a tte n , 
ve rschw unden u n d  n u r noch be i N e ukö m m lin gen  zu finden . Ic h  erinnere  m ich  
eines k le in e n  M ädchens, das einen W e ichse lzop f h a tte . D ie  u n v e rn ü n ftig e  
M u t te r  sah dies als eine unabw endbare  H e im suchung an u n d  w o llte  a u f  ke inen  
R a t hö ren . Ic h  na hm  b e i e inem  Besuche das K in d c h e n  a u f  m e inen Schoß u n d  
s c h n it t  m it  e ine r h in te r l is t ig  m itg e b ra c h te n  Schere b litz s c h n e ll den W eichse lzop f 
ab. D ie  erschrockenen F raue n  sahen m it  offenen A ugen u n d  M ü n d e rn  zu, w ag ten  
aber gegen m ich  ke inen  W ide rsp ru ch  u n d  w a ren  fre u d ig  e rs ta u n t, daß das Ü b e l 
so schne ll b e se itig t w a r.

E ines Som m ers b ra ch  eine F ieberseuche aus, gerade als der A rz t  a u f U r la u b  
gegangen w a r. I n  zw ei K ne ch tshö fen  lagen a lle  k ra n k . W e il d ie  L e u te  n ic h t  da ­
v o n  abzub ringen  w a ren , ih re n  b e ttlä g e rig e n  K in d e rn  u n d  A ngehörigen  im m e r 
w iede r ungesundes Essen zu geben u n d  die  K ra n k e n  w iede rum  eine m ir  a lle rd ings 
sehr ve rs tän d liche , aber im m e rh in  bedauerliche  A bn e igun g  gegen R iz in u s ö l be-
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kün d e te n , sah ic h  e in  a llgem eines S terben voraus, w enn n ic h t  schne ll e ingegriffen  
w ü rde . Ic h  schu f das eben w iede r he rgeste llte  un te re  Geschoß des K a tzd a n g e r 
Schlosses zu K ran ken sä le n  u m  u n d  ließ  a lle  Le idenden d o r th in  zusam m enbringen, 
b e r ie f d ra h tlic h  eine zw e ite  K rankenschw este r u n d  spe rrte  das Schloß m ög lich s t von  
der A uß e n w e lt ab, aus der n u r  die B a ro n in  M edern u n d  ic h  selber d ie  K ra n k e n  
m ehrm a ls  tä g lic h  besuchen kam en. D ie  besorg ten A n v e rw a n d te n  d u r fte n  s ich n u r 
den offenen F enste rn  nähern , w obe i Versuche, den „a rm e n , hungernden“  K ra n k e n  
a lle r le i L e b e n s m itte l du rchs F enste r zuzuschieben, n ic h t ausblieben, aber im m e r 
noch  re c h tz e it ig  v e re ite lt  w u rden . U m  dem  „R iz ih n tra n k “ , w ie  sie ih n  na nn te n , 
seine Schrecken zu nehm en, genoß ic h  selber in  G egenw art der K ra n k e n  fe ie r lic h  
e inen v o lle n  L ö ffe l dieses grausigen Öls, w ie w o h l ic h , w e iß  G o tt,  seiner keineswegs be­
d u rfte . A ls  d ie  e igenw illige , ho chm ü tige  G a tt in  eines le ttis ch e n  O be rve rw a lte rs  auch 
e rk ra n k te  u n d , w e il sie es so fü r  vo rn eh m er h ie lt ,  u n te r  a lle n  U m stän de n  in  ih re r 
W o h n u n g  zu b le iben  beschlossen h a tte , w u rde  sie a u f  m einen B e feh l gewaltsam  
in  ih re m  B e tte  hoch  a u f den S chu lte rn  v o n  v ie r  k rä ft ig e n  M änne rn  t r o tz  ih re n  
la u te n  V e rw ah rung en  ebenfa lls ins  Schloß getragen. U n d  siehe da, n ic h t  einer 
de r K ra n k e n  is t  gestorben. .

Wesensart der Siedler

W ie  k in d lic h  w a ren  doch die  S ie d le r! Sie w a ren  als Greise noch K in d e r. 
So h a tte n  die  K o lo n is te n  auch a lle  U n a rte n  der K in d e r ,  aber ih re  unge­
sch ick te n  V ergehen w a ren  d a fü r auch b a ld  zu durchschauen. Sie w a ren  in  
ih re r  an fäng lichen  A rm u t  u n d  U n b ild u n g  u n d  u n te r  den N a ch w irku n g e n  ih re r 
b ishe rigen  russischen U m gebung le ic h te r v e r fü h rb a r  u n d  vers tießen anfangs 
v ie lle ic h t eher gegen die  b ü rge rlich en  Gesetze als d ie  L e tte n , auch w e il sie 
m eh r Schneid, selbst zum  Bösen, besaßen als jene , d ie  o f t  n u r  aus B e­
rechnung  u n d  Ä n g s t lic h k e it  n ic h t  v o m  P fade der T ugend  abw ichen . A u c h  be i 
den L e tte n  gab es n ic h t  selten E he b ru ch , aber ic h  habe n ie  v o n  e ine r E n t ­
fü h ru n g  ge hö rt, d ie  ic h  be i den S ied lern  als T ra u e rs p ie l w ie  als Posse 
m eh rfach  e rle b t habe. So k o n n te  m an  e ig e n tlich  schon aus der A r t  des V e r­
gehens Schlüsse a u f  den T ä te r  ziehen. E in  fre c h e r E in b ru c h , eine fau s td icke  
Lü ge , eine schwere K ö rp e rv e rle tz u n g  be i e ine r P rüge le i w a ren  die  Vergehen, 
d ie  m an  v o n  vo rn h e re in  eher den S ied lern  als den L e tte n  Zutrauen  kon n te . A b e r 
solche U n ta te n  b lie b e n  auch  n ic h t  lange ve rb o rg en . Sie w aren  zum e is t tö r ic h t  
angelegt, m an  fa n d  auch u n te r  den V e rw a n d te n  u n d  F reun de n  des M issetä ters e h r­
liche  Zeugen, u n d  er se lbst leg te  zum  Schluß e in  offenes G eständnis ab, w ährend  
die  U n e h r lic h k e it,  B es te ch lich ke it u n d  H e h le re i der L e tte n  u n d  ih re  im  D u n k e ln  
schleichenden V e rleum dungen  o f t  ga r n ic h t  zu fassen w aren . D ie  H e im lic h k e it u n d  
in ne re  U n w a h rh a ft ig k e it de r L e tte n  erschw erten jede U n te rsuch ung , es gab ke ine zu ­
verlässigen Zeugen u n d  n iem a ls e in  offenes B e ke nn tn is  des Ü b e ltä te rs . N u r  selten 
w u ß te  m an  re ch t, w e r der e ig e n tlich  Schu ld ige w a r. K a u m  je m a ls  k a m  d ie  W a h r­
h e it  u n g e trü b t ans L ic h t .  Ü b e r den W esenskern eines K o lo n is te n  k o n n te  m an 
schon  nach e in igen W ochen v ö llig e  K la rh e it  gew innen, über den eines L e tte n
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e ige n tlich  n ie. D a  gab es F ä lle , wo m an  lebensläng liche U n tre u e  e rs t nach dem  
Tode des Ü b e ltä te rs  au fdeck te , u n d  w iede rum  andere, w o m an  n ich ts  H a n d g re if­
liches w u ß te  u n d  doch den quälenden Z w e ife l, den bösen V e rd a ch t n ie  los w urde . 
D ie  Schwäche, L a u h e it u n d  H a lb h e it der L e tte n , diese uns D eutschen m e is t 
frem de n  W esenszüge, m ach ten  einen jeden  v o n  ih ne n  fü r  uns u n fa ß b a r19). Im  
Gegensatz zu ih n e n  w a r es le ic h t, d ie  deutschen N eukö m m lin ge  zu erp roben un d  
v o n  schlechten M it lä u fe rn  zu  säubern. Ih re  S it t l ic h k e it  hob sich auch b a ld  u n te r 
dem  E in flu ß  eines ausköm m liche ren  u n d  geordneteren Lebens. I h r  V e rh a lte n , 
v o r  a llem  aber das ih re r  in  unseren Schulen erzogenen K in d e r  w u rde  a llm ä h lic h  
m u s te rh a ft, so daß ih re  O ffenhe it, ih re  Z uve rläss ig ke it u n d  T reue , aber auch ih r  
E h rg e fü h l, ih re  T a p fe rk e it u n d  —  ih re  D a n k b a rk e it uns a lle  nach unseren E r ­
fah ru ng en  m it  den L e tte n  w ie  e in  W u n d e r anm ute ten .

E in e n  k le ine n , aber fü r  die verschiedene A r tu n g  der be iden V ö lk e r bezeichnenden 
F a ll e rleb te  ic h  g le ich  anfangs a u f e inem  abgelegenen G ute , dessen F o rs t v o n  zw ei 
B usch w ä ch te rn , e inem  schon lange in  m e inen D iens ten  stehenden L e tte n  u n d  einem  
zugezogenen D eutschen b e tre u t w u rde . D e r D eutsche h a tte  v o n  m ir  das G eld zum  
A n k a u f e iner K u h  e rh a lte n  u n d  sich nach e in ige r Z e it  noch einen w e ite ren  V o r- " 
schuß zum  E rw e rb  e iner zw e iten  erbeten. I n  W irk l ic h k e it  aber ve rw a n d te  er die 
zw e ite  A n le ihe  zum  A n k a u f eines S cha llkasten, w ie  er tre ffe n d  das „G ra m m o p h o n “  
n a nn te . A ls  sein le tt is c h e r A m ts b ru d e r m ir  dies sch leun igst h in te rb ra c h te , v e r ­
k a u fte  er, u m  sich a llen  m it  R ech t vorausgesehenen V o rw ü rfe n  zu entziehen, 
schne ll noch die  K u h  u n d  zog m it  dem  Gelde u n d  seinem S cha llkasten  los. Es 
w a r e in  k la re r  F a ll ;  ic h  h a tte  dabe i an  300 R u b e l ve rlo ren . Seine le tt is c h e n  B e­
rufsgenossen, d ie  L e tte n  der N achb a rscha ft, aber auch ein ige der S ied lung abho lde 
D eutsche fro h lo c k te n  üb e r diese n ic h t  abzuleugnende U n zuve rläss igke it eines 
K o lo n is te n . Sein eh rlich e r, n u n  v o n  a llen  jenen  als G egenbeispie l g e rüh m te r le t t i ­
scher Am tsgenosse t ru g  im  H in b l ic k  a u f  seine erwiesene V o rz ü g lic h k e it den K o p f  
m ehrere Z o ll höhe r —  bis eines Tages d u rch  einen bedauerlichen  Z u fa ll he rauskam , 
daß er m ic h  d u rc h  fo rtge se tz te n  B e tru g  se it Jah rzeh n ten  u m  Tausende v o n  R u be ln  
geschädig t h a tte , was einen fu rc h tb a re n  R ech tshande l m it  den ü b lich e n  V e r­
le um d ung en , zw e ife lh a fte n  Zeugen u n d  fa lschen Aussagen zu r Folge h a tte . N ach 
Ja h re s fr is t aber ersch ien der entflohene K o lo n is t u n e rw a rte t be i m ir ,  b ra ch te  die 
300 R u b e l w iede r u n d  b a t u m  V erze ih ung .

E in  anderer A n k ö m m lin g  e rs tand  v o n  m ir  e inen schönen B auernho f. E r  fu h r  
nach W o lh y n ie n  zu rü ck , u m  das K a u fg e ld  zu ho len, u n d  ka m  nach  e in ige r Z e it, 
nu nm e hr m it  seiner F a m ilie  in  he lle r V e rz w e iflu n g  w ie d e r: ih m  sei a u f der 
B a h n  sein ganzes V erm ögen gestoh len w o rden . D a  solche F ä lle  ö fte r  v o r-

19) D ie  ungünstigen  U rte ile  übe r die L e tte n  sind e inander ähn lich  v o n  P au l E inho rns  
H is to r ia  L e tt ic a  (1649, in :  Scr. re r. L iv .  I I ,  S. 594 f.) bis zu A u g u s t W in n ig  (A m  Ausgang 
der deutschen O s tp o lit ik , B e r lin  1921, S. 111, 115) un d  General G ra f R . v . d . G o ltz  (Meine 
Sendung in  F in n la n d  und  im  B a lt ik u m , Le ipz ig  1920, S. 125, 149, 151, 152). E ine  w issen­
schaftliche U n te rsuchung  über den L e tte n  im  deutschen U r te i l  g ib t es noch n ic h t. Sie 
wäre eine lohnende A ufgabe , die auch die Sch ilderung  der Vorzüge, w ie  e tw a die nach der 
M itte  des 19. Jah rhu n d e rts  erschienenen Rom ane vo n  T b . H . P anten ius sie zeigen, zu be­
rücks ich tig e n  h ä tte . D . H .
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kam en, g lau b te  ic h  ih m  un d  s tunde te  ih m , da er m ir  le id  ta t ,  n ic h t  n u r  jeg liche  
A nza h lu n g , sondern lie h  ih m  auch noch das G eld z u r E in r ic h tu n g  seiner W ir t ­
scha ft. A llm ä h lic h  s icke rten  aber G erüch te  d u rch , daß er gar n ic h t  bestoh len sein 
könne , w e il er ü b e rh a u p t k e in  V erm ögen besessen habe. Ic h  sagte ih m  das a u f 
den K o p f  zu, u n d  o b w o h l er es, da ic h  ke ine Beweise h a tte , sehr g u t h ä tte  
ab leugnen können, gestand e r es auch so fo rt e in ; es sei sein Lebensw unsch ge­
wesen, e in m a l einen eigenen H o f  zu  besitzen, er sehe sein U n re c h t e in , ho ffe  aber, 
daß er das G eld he rausarbe iten  werde. Ic h  ließ  ih m  den H o f,  u n d  er h a t  seine 
S chu ld  w irk l ic h  a llm ä h lic h  abgezah lt u n d  is t  sch ließ lich  e in  w oh lhabender, a l l­
geach te te r B auer geworden.

B e i den S ied lern  he rrsch te  t ro tz  e inze lner B e tru g s fä lle  eben doch eine größere 
O ffenhe it. Sie h ie lte n  auch n ic h t  gegen den G u tsh e rrn  so fes t zusam m en w ie  die 
L e t te n ;  sie haben, im  G egente il, im m e r zu m ir  das V e rtra u e n  gehabt, daß ic h  ih r  
Bestes w o lle , u n d  daher auch ö fte r  gegen ih re  eigenen V e rw a n d te n  u n d  F reunde 
m eine Belange geschü tz t. Sie w a ren  eben in  a llem  so anders als die L e tte n . N ie  
h ä tte  e in  L e tte  be i A n k a u f eines H ofes a u f  la nd scha ftlich e  S chönhe it u n d  w e iten  
A u s b lic k  geach te t, w ährend  de ra rtig e  Reize fü r  d ie  S ied ler w o h l n ic h t  entscheidend 
w a ren , aber im m e rh in  —  selbst g e ld lich  —  gew erte t w u rden .

E in  ne ttes  B e isp ie l fü r  die K in d l ic h k e it  de r S ied ler gab auch fo lgende r V o r fa ll.  
W ie  d ie  ganze K a tz d a n g e r L a n d w ir ts c h a ft,  so w a r auch m e in  H a u s h a lt m it  den 
neuen A n k ö m m lin g e n  besetzt w o rden , ebenfa lls d ie  K ü ch e , d ie  v o n  e ine r a lte n , 
deutschen „ W ir t i n “  re g ie rt w u rde . Dieses A m t w a r in  K u r la n d  schon im m e r v o n  
D eutschen v e rw a lte t w o rd e n ; es g a lt als se lbs tve rs tän d lich , daß die  L e itu n g  des 
Hauswesens in  deutschen H änden lag. Diese „W ir t in n e n “  w a ren  zum e is t v o rz ü g ­
liche  deutsche Menschen, o f t  w u n d e rlic h , aber stets t re u  u n d  fa s t im m e r tü c h tig ,  
so daß e in  Junggeselle, w ie  ich , es in  dieser H in s ic h t in  K u r la n d  le ic h t b a tte . A be r 
ebenso w ie  deutsche O b e rve rw a lte r fan den  es auch die  H e rrsche rinn en  der K üche  
o f t  bequem er, m it  ge füg igen L e ttin n e n  zu a rb e ite n  als m it, den noch w en ig  aus­
geb ilde ten , a lle  gu ten, aber auch m anche sch lechten E igenscha ften  eines K indes  
in  sich vere inenden K o lo n is tin n e n . M eine W ir t in ,  F rä u le in  V a le n tin , h a tte  sich 
sch ließ lich  g ro lle n d  m einem  W unsche ge füg t, deutsche M ägde genom m en u n d  a l l­
m ä h lic h  auch deren V orzüge kennenge le rn t. W a r n u n  im  Som m er die  B a ro n in  
M edern in  K a tzd ang en , so v e r t ra t  diese zu ih re r  u n d  m e ine r F reude  in  schönster 
W eise die H a us frau , u n d  es w a r be i ih re r  fr ische n , a n te ilv o lle n  A r t  n a tü r lic h , daß 
sich die D iene rscha ft n ic h t n u r  ih re n  A no rdn un gen , sondern auch ih re m  geistigen 
u n d  seelischen E in flu ß  gerne fü g te .

Sie ka m  eines Tages m it  e ine r Sorge zu m ir  u n d  e rb a t m eine H ilfe .  D e r K ü c h e n ­
m agd L isa  w aren  d re i R u b e l en tw ende t w orden. A n  der Tatsache ließ  sich n ic h t 
zw e ife ln . N u n  aber beschu ld ig ten  sich d ie  e inze lnen M ägde un te re in a n d e r, es 
h a tte n  sich P a rte ien  ge b ilde t, ke ine t ra u te  der anderen m e h r; k u rz  u n d  g u t, es 
erschien no tw en d ig , um  des a llgem einen F riedens w ille n  etwas in  der Sache zu 
un te rnehm en . Ic h  bes te llte  d ie  w e ib lich e  D iene rscha ft a u f  den fo lgenden T ag  u m  
8 U h r abends ins  K a va lie rh a u s , w o  ic h  se it dem  B ran de  w o h n te , w ä h re nd  sich 
die K üch e  be re its  w iede r im  benachbarten , neu erstehenden Schlosse befand.
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Ic h  h a tte  d u rc h  die  B a ro n in  M edem  v e rb re ite n  lassen, daß ic h  e in  un feh lbares 
M it te l wisse, d ie  Schu ld ige he rauszu finden ; es sei daher besser, w enn sich diese 
g le ich  m elde, ih r  Vergehen, das ic h  ih r  n ic h t nach tragen  w o lle , eingestehe un d  
s o m it den unangenehm en V o r fa ll aus der W e lt  schaffe. Das w a r aber n ic h t ge­
schehen. Es w a r W in te r  u n d  also schon fin s te r, als d ie  M ägde in  s ich tlich e r 
E rreg un g  das unbe leuch te te  K a va lie rh a u s  b e tra te n . D ie  e ingeschüchterten M ädchen 
d u rc h s c h ritte n  d ie  düstere E ingangsha lle  u n d  kam en  über d ie  ebenfa lls du nk le  
T reppe  in  d ie  oberen Z im m e r, w o sie im  H in te rg rü n d e  helles L ic h t  e rb lick te n . 
D o r t  saß die  B a ro n in  M edem  u n te r  e inem  flam m enden K ro n le u c h te r an der B re i t ­
seite eines lä n g lich ru n d e n  Tisches. I n  seiner M it te  s tand  ein  ebenfa lls la ng rund e r, 
s ilbe rge faß te r U n te rsa tz  aus einem  a lte n  T a fe lschm uck, dessen P la tte , ein 
liegender Spiegel, das L ic h t  der K e rze n  b lendend w id e rs tra h lte . V o r  M arie  
M edem  lag  e in  schwerer schw einslederner B an d , e in  ehrw ürd iges N achsch lagew erk 
der P flanzenkunde, das sich du rch  A lte r  u n d  U m fa n g  v o rz ü g lic h  zum  A u s s ta ttu n g s ­
s tü c k  e iner B eschw örung zu e ignen schien. A ls  s ich  n u n  die  M ägde im  K re ise  
u m  den T isch  a u fg e s te llt h a tte n , sagte M arie  M edem , sie so llten  a lle  in  den 
Spiegel sehen u n d  au fm erksam  zuhören, was sie ih n e n  vorlesen w ü rde . Sie h a tte  '  
das B u ch  an e iner be lieb igen  S te lle  aufgeschlagen u n d  t ru g  n u n  m it  e in tön ige r 
S tim m e ein  la te in isches V erze ichn is  daraus v o r, das s ich augenschein lich a u f  Rosen 
bezog: Rosa, rogusa, rub ig ino sa , p im p in e llifo lia  u n d  so fo r t .  D a  M arie  M edem  eben­
sowenig L a te in  ve rs ta n d  w ie  die M ägde, so w aren  ih r  d ie  A usd rücke  im  einzelnen 
auch n ic h t k la r ,  w enn sie auch im m e rh in  ve rs ta n d , daß es sich u m  R osengattungen 
hande lte . A u f  d ie  M ägde aber w irk te  es w ie  eine B eschw örungsform el. Sie w u rde n  
im m e r b le iche r, schauten scheu in  den Spiegel u n d  w ag ten  doch n ic h t,  den 
B lic k  wegzuwenden, u n d  als M arie  M edem  be im  W o rte  P im p in e ll ifo lia  z u fä llig  
ih re  S tim m e erhob , sah ic h , w ie  es sie a lle  du rchschauerte . D a ra u f h ieß  die B a ro n in  
M edem  sie in  den nebenliegenden, du n k le n  Saal tre te n , w o sie ih re  H ände  a u f 
d ie  M a rm o rp la tte  des M itte lt is c h e s  legen s o llte n ; h ie rb e i werde es s ich u n fe h l­
b a r zeigen, w e r schu ld ig  sei u n d  w er unschu ld ig . D ie  ve rsch üch te rte n  M ägde 
schoben sich n u n  e inze ln  an dem  u n h e im lichen  T ische v o rb e i u n d  ge langten 
d a ra u f in  m e in  S chre ibz im m er, das h e ll e rleu ch te t w a r. H ie r  fo rd e rte  ic h  sie au f, 
ih re  H ände hochzuheben u n d  m ir  d ie  H a nd flächen  zu zeigen. D a ra u f m uß ten  sie 
ih re  H ände in  e in  a ltes silbernes W aschbecken tauchen  u n d  w iede r ab tro ckne n . 
D a n n  t r a t  ic h  a u f  sie zu u n d  bezeichnete m it  schw ankenloser S ich e rh e it eine als die 
Schu ld ige. Diese b rach  in  T rä n e n  aus u n d  gestand s o fo rt. Ic h  ve rlan g te  nun , 
daß sie die d re i R u b e l w iedergäbe u n d  L isa  u m  V erze ihung  bä te , dann  w ü rde n  
w ir  gerne, den M a n te l der L iebe  über d ie  ganze Begebenheit decken. U n d  so 
geschah es auch. —  Ic h  h a tte  den M a rm o rtis c h  m it  R u ß  geschw ärzt, was in  
dem  du n k le n  Z im m e r ja  n ic h t  zu sehen w a r, u n d  d a m it gerechnet, daß die 
w irk lic h  S chuld ige ih res sch lechten Gewissens wegen die H ände  fest d a ra u f 
zu legen n ic h t  wagen, also als e inzige re ine F in g e r be ha lten  w erde, w o r in  ich  
m ich  ja  auch n ic h t ge täusch t h a tte . D a  alle ih re  H ände u n m itte lb a r  d a ra u f 
gewaschen h a tte n , kam en  sie auch spä ter n ic h t z u r E rk e n n tn is  des „W u n d e rs “ . 
N achdem  sie gegangen w aren , e n tfe rn te  ic h  schne ll d ie  Spuren unseres U n te r ­
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suchungsverfahrens, u n d  es g a lt se itdem  als ausgem acht, daß „d e r  B a ro n  über ge­
he im e K rä f te “  ve rfüge , „S c h u ld ig e  fes tzus te llen “ . S päter haben die  M ägde der 
B a ro n in  Medern a n v e rtra u t, w ie  fu rc h tb a r  der un he im lich e  V o rg an g  a u f sie g e w irk t 
habe. Sie h ä tte n  je de n  A u g e n b lic k  e rw a rte t, im  Spiegel den G ottse ibe iuns selber 
erscheinen zu sehen.

So wuchs ic h  du rch  große u n d  k le ine  Schicksale tä g lic h  m eh r m it  m e inen S ied lern 
zusam m en; n ie  bestanden in n e r lic h  em pfundene S tandesuntersch iede, d ie  sich 
eher be i versch iedener Rasse aus B lu ts fre m d h e it ergeben. T ä g lich  le rn te  ic h  m eine 
S chü tz linge  besser kennen, auch ih re  Sprache, d ie  m anche a ltm od ische  W endung 
be ib eha lten  h a tte . W enn  sie e tw a m ic h  einen „g e m e in e n ,.n ie d e rträ ch tig e n “  M en­
schen nann ten , so w o llte n  sie d a m it sagen, daß ic h  m ich  m it  ihnen  gem ein m ach te  
u n d  n ic h t  h o c h m ü tig  sei. Besonders nahe fü h lte  ic h  m ich  ihnen , w enn sie a u f 
das zu sprechen kam en, was ic h  E w ig ke its fra g e n  nennen m öchte . W enn  ich  in  
k la re r , no rd ischer F ro s tn a ch t m it  e inem  v o n  ih ne n  aus einer V ersam m lung  h e im fu h r, 
ka m  es w o h l v o r ,  daß er m ic h  nach den S ternen fra g te , ob sie b e w o hn t seien, nach 
der U n e n d lic h k e it des W e lta lls , auch nach G o tt,  F ragen , d ie  ic h  aus dem  M unde 
der a llzud iesse itigen  L e tte n  nie  ve rn om m e n  habe. D a  w u rde  ic h  m ir  der Seelen­
v e rw a n d ts c h a ft a lle r D eu tschen  so re c h t b e w u ß t: w ie  eng deutscher H ochg laube 
u n d  faustisches F ü h le n  unser ganzes V o lk  v o m  höchsten  b is  zum  ge ringsten M anne 
v e rb in d e t. D ie  K o lo n is te n  w a ren  noch d u rch  ke ine H a lb b ild u n g  ih re m  deutschen 
W esen en tfre m de t.

D ies zeigte s ich auch in  ih re m  noch unverdorbenen Schönheitssinn. Ic h  h a tte  
es m ir  zu r G ew ohnhe it gem ach t, je d e r S ied le rfam ilie  be i ih re r  A n k u n f t  e in  k le ines 
B ild  zum  Schm ucke ih re r  W o hn un g  zu schenken. D e r „ K u n s tw a r t “  gab dam als 
„M e is te rb ild e r“  heraus. Ic h  h a tte  deren m ehrere H u n d e rt ge kau ft, sie in  sch lich te , 
kunstgerech te  E ichen rahm en  ge faß t u n d  ließ  n u n  die Le u te  selber der Reihe nach 
die W a h l tre ffe n . D a  w a r es denn bem erkensw ert, daß die S iedler vo rw eg  die  a lte n  
deutschen M e is te r, D ü re r, noch  lie b e r G rüne w a ld  w ä h lte n . W aren  diese vergeben, 
so nahm en die  nächsten auch gerne die  V o rra ffa e lite n , dann  erst R a ffae l u n d  
z u le tz t B ild e r  der he u tigen  Z e it. Es w a r se lbs tve rs tän d lich , daß ic h  sie m it  den 
„U b e rn e u z e it lic h e n “  ve rschon te , d ie  sieh ja  auch g lück licherw eise  in  der K u n s t­
w a rt-S a m m lu n g  n ic h t fanden . B e i diesen e in fachen Menschen w a r das angeborene, 
sichere E m p fin d e n  noch n ic h t  du rch  k itsch ig e  Sachen in  m in d e rw e rtig e n  Schau­
fen s te rn  e rtö te t w orden.

Gottesdienst

V o r a llem  h a tte  K u r la n d  das H e rz  der K o lo n is te n  dadu rch  gewonnen, daß sie 
d o r t  K irc h e  u n d  Schule, d ie  be iden D inge , nach denen sie im m e r w iede r zuerst 
fra g te n , in  schönster W eise gefunden h a tte n . Es w a r fü r  sie eine freud ig e  Ü b e r­
raschung gewesen, in  e in  re in  lu therisches L a n d  zu kom m en, unsere a lte n , ge­
räu m ige n  K irc h e n  n u n  auch ih r  eigen nennen zu d ü rfe n  u n d  v o n  deutschen P fa rre rn  
lie b e v o ll b e tre u t zu w erden. I n  W o lh y n ie n  h a tte  es w o h l sehr v ie le  russische u n d  
ka th o lische  K irc h e n  gegeben, aber n u r  wenige evangelische. V ie le  G em einden
Sammlung Georg le ibbrandt, Bd. 5, Manteuffel-Katzdangen .
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sahen d o r t  ih re n  P fa rre r, de r e in  riesiges G ebiet m it  v ie lle ic h t 50000 Seelen zu 
bereisen h a tte , n u r  selten. F re il ic h  w a r auch in  K u r la n d  n ic h t  jeden  Sonntag d e u t­
scher G o tte sd ie n s t; denn, da die  le tt is c h e  G em einde m e is t sehr groß, d ie  Z a h l der 
D eutschen v o r  der A n k u n f t  der S ied ler sehr k le in  w a r, w u rde  w o h l an a llen  
S onntagen in  den K irc h e n  le tt is c h e r, aber n u r  e inm a l im  M o n a t nach dem  le ttis ch e n  
auch deutscher G ottesd iens t geha lten . Ih n  an den anderen S onntagen w ie  in  
W o lh y n ie n , so n u n  auch in  K u r la n d  den S ied lern  zu ersetzen, w a r ja  d ie  A u fgabe  
der m itgekom m enen  K ü s te rle h re r.

D a  m an  in  K u r la n d  n u r  die geb ilde ten  S ch ich ten u n d  höchstens noch ein ige H a n d ­
w e rke r in  der K irc h e  sah, m ach te  es a u f m ic h  großen E in d ru c k , n u n  m it  deutschen 
B au e rn  der A n d a c h t be izuw ohnen, u n d  ic h  b e te ilig te  m ic h  jeden  Sonntag an ih re m  
G ottesd ienst. A b e r es s tö rte  m ic h  b a ld , daß die K ü s te rle h re r sch lech t v o rtru g e n . 
D ie  S iedler h ö rte n  n ic h t  au fm erksam  zu u n d  sch lum m erten  dabe i auch w o h l zu ­
w e ile n  e in. D a  sagte ic h  m ir ,  daß ic h  es v ie lle ic h t besser m achen w ü rde , u n d  be­
gann n u n  selber d ie  A n d a c h t zu le ite n . Z ue rs t las ic h  die v o n  einem  der L e h re r m i t ­
gebrach ten  S töckerschen P red ig te n  v o r. D iese w a ren  aber sehr lang , n ic h t  im m e r 
le ic h t v e rs tä n d lic h  u n d  nach m eine r A u ffassung  in  ih re r  B u c h s ta b e n h ö rig ke it z u . 
s ta rr. Ic h  versuch te  es d a ra u f m it  den „D o r fp re d ig te n “  v o n  Frenssen. Diese 
w a ren  w iede rum  fü r  die N e ukö m m lin ge  entschieden zu fre ig e is tig . Sätze w ie  „W e n n  
dieser B r ie f  w irk l ic h  vo m  A p o s te l P au lus s ta m m t, was je tz t  b e s tr itte n  w ird “ , 
k o n n te  ic h  den strengg läub igen  S ied lern  schw erlich  v o rtra g e n , u n d  solche S te llen 
re c h tz e it ig  auszulassen, is t  be i schnellerem  Y orlesen n ic h t  le ic h t. Ic h  beschloß da ­
he r, selber P red ig te n  zu  verfassen u n d  —  es g ing  e rs ta u n lich  g u t. D ie  S ied ler 
kam en sä m tlic h  zu den G ottesd iensten , sie h ö rte n  au fm erksam  zu, k e in e r sch lie f 
m eh r e in, b a ld  w u rd e  der b isherige  R a um  im  K a tzd a n g e r Schlosse zu eng, u n d  auch 
vo n  m einen anderen S iedlergem einden kam en B it te n  an m ich , g le ich fa lls  be i ihnen  
G o ttesd iens t zu ha lten . Ic h  habe dann  je de n  S onntag , an  dem  k e in  deutscher 
K irc h g a n g  s ta ttfa n d , in  den versch iedensten O rte n , o f t  an  e iner S te lle  des M orgens, 
an  e iner anderen des N a ch m itta g s , m e is t in  den Sälen m e ine r versch iedenen G u ts ­
häuser die A n d a c h t ge le ite t.

A ls  ic h  eines Tages in  P uh ne n , dessen W ohnhaus nach seiner Z e rs tö run g  im  
le ttis ch e n  A u fs ta n d e  v o n  m ir  w iede r au fgebau t w a r, den G o ttesd iens t beginnen 
w o llte , zu dem  sich im  sehr geräum igen Saale m e h r M enschen als gew öhn lich  
e ingefunden h a tte n , fra g te  ic h  die D am e, die a u f  der H ausorge l den Gesang zu 
beg le iten  p fleg te , welches L ie d  w ir  singen so llten . Sie entgegnete etwas e rs ta u n t: 
„N u n ,  doch eins zum  T o te n fe s t!“  D a  ic h  n ic h t  sehr k irc h lic h  b in , h a tte  ic h  n ic h t 
da ran  gedacht, daß es T o ten sonn tag  w a r, u n d  m ir  eine Rede zu re ch t ge legt, die 
n u n  ka u m  paß te . Ic h  m uß te  also u n v o rb e re ite t sprechen, u n d  siehe da, auch 
dies gelang üb e r E rw a rte n .

Ic h  habe v o n  da an im m e r fre i,  de r E in ge bun g  der S tunde fo lgend , gesprochen, 
zuw eilen  zw e im a l an einem  Tage. A ls  der ku rlän d isch e  G enera lsuperin tendent 
B e rn e w itz  —  spä te r lu th e ris c h e r B is c h o f in  B raunschw e ig  — , in  einer m einer 
Gem einden einen neuen P fa rre r  e in fü h rte , sagte er nachher b e i e iner T ischrede , 
ic h  h ä tte  m eh r gepred ig t als m ancher ju n g e  G e istliche . Das m och te  w irk lic h  zu ­
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tre ffe n . Ic h  habe e inm a l z u r W e ih na ch tsze it in  v ie rzehn  Tagen zehnm al gep red ig t, 
denn auch die  S ied ler m e ine r N achb a rn  ba ten  m ich , ih n e n  zuw e ilen  G ottesd ienst 
zu h a lte n . Sie m e in ten , sie ve rs tänden „d e n  B a ro n  besser als den P as to r“ . N u n  
sprach der P fa rre r zw a r durchaus ve rs tä n d lic h , e ige n tlich  w ie  fü r  K in d e r ,  aber er 
k a n n te  d ie  N e ukö m m lin ge  n a tü r lic h  w en iger als ic h  u n d  k o n n te  daher schwerer 
ih re  A r t  zu  denken u n d  zu fü h le n  tre ffe n .

V o r a llem  lag  dies Besserverstehen aber w o h l da ran , daß ic h  ganz „u n d o g m a tis c h “  
u n d  sehr „u n o r th o d o x “  p red ig te . Ic h  k o n n te  diesen sch lich te n  M enschen n ich ts  
anderes sagen, als was ic h  selber g la u b te : W ir  haben einen gu ten  V a te r im  H im m e l. 
I h r  k ö n n t ih n  in  der N a tu r  erkennen, I h r  h ö r t  v o n  ih m  äus den he iligen  S ch rifte n , 
aber v o r  a llem  fü h lt  ih r  ih n  im  eigenen H erzen . H ie ra u f  a lle in  k o m m t es an. V on  
a llen  W u n d e rn  is t  dies das größ te , daß m an  G o tt  im  H erzen fü h le n , m it  ih m  reden, 
zu  ih m  be ten  kann . D ies is t  das einzige W u n d e r, das uns n iem and  be s tre iten  kann , 
das große „G e h e im n is “ , v o n  dem  C hris tus le h rte , jenes „R e ic h  G ottes in w en d ig  in  
un s “ , v o n  dem  a lle  seine G leichnisse ha nde ln  (A n m . 12). I h r  m ö g t G o tt u m  äußere 
D inge  b it te n , die er euch v ie lle ic h t geben, v ie lle ic h t versagen w ird ;  w enn ih r  ih n  
aber um  diesen seinen F ried en  b i t te t ,  w ird  er ih n  E uch  nie  versagen, w e rde t I h r  in  
ih m  alles in  E in em , das e inz ig  w ahre  G lü ck  erha lten . W enn  Ih r  U n re ch t getan h a b t, 
so re ic h t E ue r H e rz  zu G o tt h in a u f, daß er es re in ige  u n d  he ile  u n d  ih m  h im m lische  
K rä f te  fü rs  ird isch e  Leben ve rle ih e . V o r  a llem  aber w ird  er E uch  die L iebe  schen­
ken , m it  der I h r  n u n  seinetwegen auch E u re  N ächsten u m fa ß t, so daß I h r  gu te  
W erke  n ic h t  u m  des V erd ienstes h a lb e r, sondern aus fre ie r, g lü c k lic h e r L iebe  v e r ­
r ic h te n  w e rde t, w e il E ue r W esen sich w u n d e rb a r w and e ln  u n d  dann  v o n  selber be­
seligende F rü c h te  tra g e n  w ird . D esgle ichen w e rde t I h r  auch E u re n  F e inden  v e r ­
zeihen, n ic h t  n u r , w e il es so geboten is t ,  sondern w e il G o tt den H aß  aus E u re n  
H erzen g e t ilg t  haben w ird . W enn  Ih r  E uch  w il l ig  in  dieses das ganze A l l  bewegende 
Gesetz e in fü g t, so w e rde t I h r  schon a u f E rd e n  in  E u re m  H erzen  das H im m e lre ic h  
finden  u n d  nach E u re m  Tode als T rä g e r solcher L iebe  zu G o tt  eingehen. E in  je d e r 
vo n  uns is t  e in  Sohn der M u tte r  E rd e  u n d  G ottes. „V o m  V a te r in  E w ig k e it gezeugt“  
t rä g t  er in  sich einen H a uch  des g ö ttlic h e n  Schöpfers, d ie  G ottgesand ten  v ie lle ic h t 
m eh r als w ir  andere, aber in  jedem  w ir k t  dieser he ilige  G eist u n d  w i l l  ih n , w ie  selbst 
noch den Schächer am  K reuze , zum  H im m e l heben ; denn G ö ttlich es  m uß  zu G o tt  
zu rü ck . Selig, w e r sich ih m  ü b e r lä ß t! D ies is t  a lles, was ic h  g laube, u n d  was gäbe 
es Schöneres zu g lau ben ! L ie g t d a r in  n ic h t alles, was der M ensch, der W eise w ie  
der U nge leh rte , der G roße w ie  der K le in e  b ra u c h t?  F ü r  diesen G lauben an die 
G em einschaft m it  G o tt  ließe ic h  m e in  L e be n ; denn ohne ih n  w äre m e in  D asein 
schal. N u n  aber find en  w ir  b e g lü ck t, daß dies gerade das is t ,  was C hris tus v e r ­
k ü n d e t h a t ! D ie  „ fro h e  B o ts c h a ft“  vo m  gu ten  V a te r im  H im m e l u n d  seinem 
Reiche der L iebe. C h ris ti Le h re  is t  ebenso beseligend fü r  seine sch lich ten  F ischer 
gewesen, w ie  sie es noch heu te  fü r  die größ ten  D e nke r is t. E in  jedes K in d  k a n n  u n d  
so ll sie verstehen , m ag sie auch fü r  m anche S ch riftg e le h rte  zu „u n w is s e n s c h a ftlic h “  
„ z u  e in fach“  u n d  „z u  k la r “  sein (A n m . 13). Sie w endet sich an das H e rz , n ic h t  an
den V erstand. N ic h t das F ü rw a h rh a lte n  irgendw e lche r ü b e r lie fe rte r Tatsachen_
das schiene m ir  he idn isch  — , sondern a lle in  d ie  H ingabe  an dieses einzige selbst-
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erleb te  W u n d e r, dieses u n m itte lb a re  V e rh ä ltn is  zu  G o tt  is t  je n e r G laube, der nach 
L u th e r  selig m a c h t, auch schon h ie r a u f  E rde n .

So unge fähr redete ic h  dam als zu den e in fachen S ied lern  u n d  w u rde  gerne u n d  
g u t ve rs tanden. Ic h  fü h re  dies an, w e il m an  heute  vo n  den „B e k e n n tn is tre u e n “  
so o f t  h ö r t,  gerade das einfache V o lk  brauche  den O ifenbarungsg lauben. M ir  aber 
ersch ien schon dam als m eine A u ffassung  als d ie  v o n  C hris tus ge lehrte  G o ttg lä u b ig ­
k e it  u n d  d a ru m  als e ige n tlich  c h r is tlic h  im  Gegensatz zu he idn ischen R ü c k fä lle n  
der spä teren K irc h e  (A n m . 14).

A ls  ic h  unseren G enera lsuperin tendenten  B e rn e w itz  e inm a l fra g te , ob es ih m  
auch re c h t sei, daß ic h  so v ie l G o ttesd ienst h ie lte , da er doch m eine fre ie  u n d  le h r­
satzlose E in s te llu n g  kenne, e rw id e rte  er s c h lic h t: „ W i r  s ind  doch P ro te s ta n te n “ . 
N u r  E insegnungsstunden möge ic h  lie b e r n ic h t  geben, was ic h  ja  auch n ic h t be­
a b s ich tig te , da ic h  b loß  d o r t  p re d ig te , w o  e in  G e is tliche r feh lte .

So habe ic h  auch spä ter w ä hrend  m e ine r V e rb an nu ng  in  W ja tk a ,  w o h in  e in  
lu th e ris c h e r G e is tliche r n u r  e in m a l im  Jah re  kam , m ehrfach  g e ta u ft u n d  be e rd ig t. 
Ic h  habe frü h e r  im m e r P fa rre r  u m  ih re  F ä h ig k e it, lange f re i u n d  o f t  auch u n v o r­
b e re ite t sprechen zu können, be w u n d e rt. H e u te  denke ic h  anders. E in e  ge is tliche  * 
Rede, d ie  sich an eine w illig e , m e is t re c h t u rte ils lose  Z uhö re rsch a ft w endet, sche in t 
m ir  le ic h te r zu h a lte n , als eine w e ltlic h e , d ie  v o n  vo rn h e re in  m it  W id e rsp ru ch  zu 
rechnen h a t. S e lbs tve rs tänd liche  Vorausse tzung fü r  be ide b le ib t,  daß m an  an seine 
Sache g la u b t u n d  auch w irk l ic h  etwas zu sagen h a t.  D a ru m  fa lle n  e inem  L a ie n  die 
ersten P red ig te n  auch le ic h te r als d ie  späteren, w o die  G efahr e iner W ied e rh o lu ng  
e in t r i t t ,  die der ausgebilde te G e is tliche  du rch  seine m ann ig fachen  K enn tn isse  eher 
ve rm e iden  kan n . D och  ersche in t es m ir  schöner, n u r aus eigenem G laubenserlebnis, 
n ic h t  aus ge lehrten B üch e rn  zu  schöpfen. U n d  noch eines is t  w ic h t ig :  D aß  m an 
seine Z uhö re r lieb  h a t —  dies f ie l m ir  b e i m e inen deutschen B au e rn  n ic h t  schwer — , 
d a nn  sagt das H e rz  dem  R edner, was je ne n  zu hö ren  lie b  u n d  g u t is t.

E in m a l w e ilte  der G ouverneur v o n  K u r la n d  —  K n ja s e w 20) — , dessen S te llung  e tw a 
der eines preuß ischen O berpräs iden ten en tsprach , auch üb e r einen Sonntag be i m ir  zu 
Besuch. Ic h  dachte , daß er gew iß —  u n d  w a h rsch e in lich  in  n ic h t gerade w o h lw o llen de r 
W eise —  du rch  Russen oder L e tte n  v o n  m e inen G ottesd iensten e rfah ren  habe, u n d  
m e in te , es sei besser, ih m  einen E in b lic k  zu  gewähren. Ic h  sagte ih m  also, ic h  sei 
gew ohn t, m e inen L e u te n  am  Sonntage G ottesd iens t zu  h a lte n , ob er n ic h t  da ran  
te iln e h m e n  w o lle . N a tü r lic h  w o llte  er. W ir  fu h re n  also nach P uhnen, w o  sich d ies­
m a l eine n ic h t  so zah lre iche G em einde w ie  sonst —  an anderen S onntagen kam en 
an 200 Besucher —  e ingefunden h a tte . Ic h  h a tte  n ä m lich , d a m it der G ouverneur 
ke inen  zu s ta rke n  E in d ru c k  v o n  m e ine r S ied lungsarbe it e rh ie lte , n ic h t  ü b e ra llh in  
m it te ile n  lassen, daß ich  G o ttesd ienst h a lte n  w ü rde . So w a r auch die D am e, die 
gew öhn lich  die H ausorge l sp ie lte , n ic h t  gekom m en, u n d  es en ts ta n d  die  schw ierige 
F rage , w er das L ie d  an s tim m en  solle, denn ic h  selber b in  le ide r w en ig  m u s ik v e r­
s tän d ig , u n d  m it  den S ied lern  s tand  es k a u m  besser. D a  s te llte  s ich u n e rw a rte t 
heraus, daß der russische G ouverneur in  seiner Jugend  deutsche evangelische

20) Leon id  M ich a ilo v ie  K n ja se v , G eheim ra t, Jägerm eister. 1905— 1910 G ouverneur vo n  
K u r la n d . D . H .
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K irc h e n lie d e r ö fte r  gehö rt h a tte  u n d  gerne b e re it w a r, sie anzustim m en. So 
sangen w ir  u n te r  seiner L e itu n g : „ E in  feste B u rg  is t  unser G o tt“  u n d  „B e fie h l 
d u  deine W ege“ . Später, w ährend  des W e ltk rieges  w a r K n ja se w  G enera lgouverneur 
v o n  W e s t-S ib ir ie n , e inem  G ebiete größer als E u ro pa , indes ic h  nach  W ja tk a  v e r­
b a n n t w a r. W enn  dam als in  die russischen Z e itun ge n  du rchges icke rt w äre , daß 
je n e r a llm äch tige  M ann  m it  dem  „b e rü c h tig te n  B a ro n  M a n te u ffe l“  e inm a l zu ­
sam m en einen lu th e risch e n  deutschen G o ttesd ienst geha lten h a tte , so w ü rde  es 
ih n  w o h l seine S te llun g  gekostet haben. Z u  seinem G lück  is t  es n ic h t b e ka n n t 
geworden.

N ach dem  G ottesd ienste  b a t er m ich , ih m  ein ige W ohnungen  der S ied ler zu 
zeigen. N u n  b ra ch te n  diese, d ie  ja  m e is t n ic h t  zu lesen u n d  schre iben vers tanden, 
m ir  be i m einen Besuchen gew öhn lich  B rie fe  v o n  A ngehörigen , d ie  ic h  ih ne n  vorlas . 
D a  solche Schre iben o f t  be rech tig te  K la g e n  über d ie  russische R eg ie rung e n th ie lten , 
schien es m ir  w en ig  angebrach t, sie in  G egenw art des G ouverneurs vorzu lesen. G lü c k ­
licherw eise fan den  sich diesm al ke ine de ra rtig e n  S te llen , dagegen w u rde  in  m ehreren 
B rie fe n  die B it te  ausgesprochen, ic h  m öch te  Reisegeld nach W o lh y n ie n  schicken, 
d a m it jene  V e rw a n d te n  zu  m ir  nach  K u r la n d  kom m en k ö n n te n . „ N u n , “  fra g te  
K n jase w , „w a s  w erden Sie tu n ? “  „A c h ,  E xze llenz ,“  e rw ide rte  ich , „ ic h  habe genug 
A rb e ite r“ . —  Das S ied lungsw erk w u rd e  v o r  den Russen im m e r m it  A rb e ite r­
m ange l beg rü nde t (A n m . 15) — . „ J a , “  sagte er, „a b e r  die arm en Menschen, die 
doch so gerne nach  K u r la n d  käm e n“ . „A b e r  m an  k a n n  doch sch ließ lich  n ic h t a llen  
Menschen h e lfen ,“  entgegnete ich . E r  schw ieg einen A u g e n b lic k  u n d  sagte dann  
ganz bescheiden: „ T u n  Sie es doch m ir  z u lie b e !“  „G e w iß ,“  sagte ich , „d a n n  so ll 
es gern geschehen“ . W ie  le ic h t k o n n te  m an  doch m it  Russen um gehen, w enn m an  
s ich ih ne n  anzupassen ve rs ta n d , eine K u n s t, d ie  gerade uns K u r lä n d e rn  nachge­
rü h m t w u rde . D ie  L e tte n  be haup te ten  im m e r, e in  neu nach K u r la n d  gekom m ener 
G ouverneur sei im  ersten Jah re  durchaus le tte n fre u n d lic h , im  zw e iten  un p a rte iisch  
u n d  im  d r i t te n  be re its  ausgesprochen deu tschgesinnt. D ies la g  w o h l ha up tsä ch lich  
da ran , daß v e rn ü n ftig e  Russen be i längerer A nw esenhe it sowieso zu einem  r ic h tig e ­
ren , w o h lw o llende ren  U r te i l  üb e r uns kom m en m uß ten , aber gew iß sp ie lte  dabe i 
auch m it ,  daß w ir  die russischen B eam ten  zu nehm en vers tanden. E in ig e n  G ou­
ve rneu ren  gab m an  Jagden, m it  anderen m uß te  m an  T rinkg e la ge  ab ha lten , u n d  
w iede r andere w a ren  so w ie  dieser liebe , w e ichherz ige K n ja se w , m it  dem  m an  im  
K a tzd a n g e r P a rk  be i M ondscheinspaziergängen S taatsangelegenhe iten besprechen 
kon n te .

Unterhaltungsspiele

W enn  der O r t,  an  dem  ic h  G ottesd ienst h ie lt ,  v o n  K a tzd ang en  so w e it e n tfe rn t 
lag , daß ic h  n ic h t  zum  M ittagessen nach Hause fa h re n  k o n n te , w u rd e  ic h  h ie rzu  
v o n  einem  der re iche ren B au e rn  eingeladen. Ic h  aß dann  m it  ih m  a lle in  o f t  sehr 
fe tte , schwere Speisen, d ie  seine F ra u  uns a u ftru g , w ozu e in  eben fa lls  n ic h t  h a rm ­
loser Schnaps g e tru nke n  w u rde . Schon w ä hrend  des Essens erschienen a llm ä h lic h  
die N a chb a rn , der K re is  e rw e ite rte  s ich zusehends, u n d  m an  begann, d ie  a llgem eine
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Lage der G em einde oder d ie  Sorgen der Schule zu  besprechen. Ic h  m uß te  ih ne n  
dann  auch über ö ffen tliche  u n d  andere F ragen A u s k u n ft  geben. S pä te r kam en auch 
die  F rauen , d ie  schweigend zuh ö rten , indes die M änner e iner nach dem  anderen 
b e dä ch tig  das W o r t  e rg riffen . U m  ih ne n  h in te rh e r eine k le in e  S on n tag sun te rha ltung  
zu verschaffen, h a tte  ic h  schon be i m einem  ersten Besuche versch iedene B r e t t ­
spiele m itg e b ra c h t, d ie  sie b a ld  aufs beste e rle rn te n , sch ließ lich  auch Schach. A n ­
fä n g lic h  h a tte n  sie f re il ic h  in  ih re r  etwas s ta rren  F rö m m ig k e it jedes S p ie l ab­
ge lehn t, u n d  es h a tte  e rs t eines H inw eises a u f  Z w in g li b e d u rft,  de r doch ein  großer 
R e fo rm a to r u n d  zug le ich  e in  w a rm er B e fü rw o rte r des Schachs gewesen sei. N u n  
aber h a tte n  sie gerade dieses S pie l liebgew onnen u n d  beherrschten es b a ld  so g u t, 
daß ic h  spä ter u n te r versch iedenen V o rw än den  ab lehn te , m ic h  m it  ih ne n  zu messen, 
da ic h  n ic h t u n n ü tz  m e in  Ansehen ge fährden w o llte . S ch ließ lich  nahm en auch die 
F raue n  te il ,  d ie  anfangs v e rw u n d e rt, dann  im m e r angeregter zugeschaut h a tte n . 
W enn  ic h  Gäste m itg e b ra c h t h a tte , die z u fä llig  auch Schachspieler w aren , m ach te  
es m ir  F reude , sie zu  e inem  W e ttk a m p f m it  den S ied lern  zu bewegen, w obe i die 
nach  ih re n  gew ohnten Schu lrege ln  vorgehenden u n d  da rum  gegen un e rw a rte te  
Züge o f t  h ilf lo s e n  ausw ärtigen  Schachgrößen n ic h t selten un te rlagen .

Besucher

B a ld  kam en aus a llen  T e ile n  K u r la n d s , aber auch aus den Schw esterp rov inzen u n d  
se lbst aus D eu tsch land  v ie le  Besucher, u m  m eine S ied lung kennenzu lernen . M it  ihnen  
eine R u n d fa h r t  zu m achen, w a r o f t  sehr m ühse lig , schon der w e ite n  E n tfe rn u n g e n  
wegen, la g  doch m eine liebs te  S ied lung , P ost-D rogen , üb e r d re i M e ilen  vo n  K a tz -  
dangen e n tfe rn t, eine S trecke, d ie  m it  P fe rden  h in  u n d  zu rü ck  a u f  den n ic h t im m e r 
g u te n  ku rlä n d isch e n  S traßen Z e it u n d  A ns tre n g u n g  e rfo rd e rte . A u c h  e rm üdeten 
die  g le ichb le ibenden F ragen u n d  die P f lic h t,  beständ ig  das G leiche zu zeigen u n d  
zu e rk lä ren . O ft,  w enn ic h  den T ag  üb e r m it  e inem  Besucher um hergefah ren w a r 
u n d  spä t nach  M it te rn a c h t w iede r in  K a tzd ang en  e in tra f, m e lde te  m ir  der D iener, 
es sei e in  neuer G ast angekom m en, der sich ebenfa lls freue , die S iedlungen zu sehen. 
D a n n  m u ß te  ic h  g le ich  be im  Verlassen des W agens fü r  den kom m enden frü h e n  
M orgen  frische  P fe rde  beste llen , so daß ic h  m an chm a l w ochen lang ke inen  v o lle n  
T ag  zu Hause w e ilen  k o n n te . A b e r auch diese W erbe gehörte  z u r S ied lungsarbe it. 
D a b e i w a r es bem erkensw ert, daß die  m eines E rach tens  vo rn eh m ste n  Besucher sich 
auch am  besten m it  den B au e rn  v e rs tä n d ig te n ; ja  diese selber em pfanden  es, daß 
e in  vo rn eh m er M an n  schon seiner A r t  nach s ch lich t u n d  g ü tig  u n d  daher le u tse lig  
sein müsse. A ls  m e in  V e tte r  R ecke-N euenburg21), e in  E de lm a nn  im  besten Sinne, 
eines Tages die  P os t-D ro ge r A ns ie d le r m it  m ir  ausgiebig besuch t u n d  sie in  seiner 
fre ie n , h e rz lich -he ite ren  A r t  g le ich  zu  nehm en ve rs tanden  h a tte , fra g te n  m ic h  diese 
be i m einem  nächsten K om m e n , w e r der H e rr  gewesen sei, den ic h  das vo rige  M a l 
m itg e b ra c h t h ä t te ;  das müsse e in  besonders vo rn eh m er M an n  gewesen sein, „w e il 
er so lieb  m it  uns w a r“ .

21) W ilh e lm  B a ro n  v . d. Recke, geb. Schloß N euenburg , 8. M a i 1875, gest. P renzlau, 
4. A p r i l  1933. M a jo ra tsh e rr a u f Schloß N euenburg . D . H .
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Schulen

B ild e n d  im  besten Sinne w irk te n  auch die  v o n  uns begründe ten  deutschen Schulen. 
Es w äre  e in  arger F eh le r gewesen, d ie  S ie d le rk in de r den russ isch-le ttischen  V o lk s ­
schulen an zuve rtrauen , w o  sie g lück liche rw eise  ja  auch schon der Sprache wegen 
dem  Lehrgänge n ic h t  h ä tte n  fo lgen  k ö n n e n 22). So e rte ilte n  denn a u f  a llen  m einen 
H ö fe n  die  vo n  m ir  beru fenen K ü s te rle h re r den U n te r r ic h t.  Es w ar m ir  gelungen, 
u n te r ih ne n  a llm ä h lic h  eine gute A usw ah l zu tre ffe n , d ie  geeigneten als Le h re r 
zu beha lten , w ä hrend  die  anderen als B eam te  in  L a n d w ir ts c h a ft u n d  F o rs t v e r ­
w endet w u rde n . S om it w a ren  diese aus m einen M it te ln  u n te rh a lte n e n  V o lksschu len , 
in  d ie  auch die um liegenden deutschen B auernhö fe  ih re  »K inder sandten, schließ­
l ic h  n ic h t  sch lechter als m anche in  D eutsch land .

E in e  höhere B ild u n g  v e rm itte lte n  d ie  vo m  D eutschen V e re in  geschaffenen 
„B ü rg e rs c h u le n “ , d ie  u rs p rü n g lic h  fü r  die K re iss tä d te  gedacht w aren . D a  es aber 
schw ierig  w a r, d o r t  fü r  d ie  K in d e r  v o m  Lande geeignete U n te rk u n ft  zu finden , 
so r ic h te te  ic h  im  G utshause P uhnen eine solche B ürgerschu le  e in , d ie , m it  
e inem  S chü le rhe im  ve rb un den , d ie  K in d e r  fü r  e in  B illig es  au fnahm . D ie  L e h r­
k rä fte  dieser Schule w a ren  geb ilde ten  deutschen K re isen  en tnom m en u n d  v e r­
standen es daher besser als d ie  K ü s te rle h re r, ih re  P fleg linge zu höherer G es ittung  
zu erziehen, u m  so m eh r, als sie ih re  Zög linge  n ic h t  n u r w ä hrend  der L e h r­
stunden , sondern auch den ganzen T ag  über beeinflussen kon n ten . Es w a r eine 
ausgezeichnete, auch den besten re ichsdeutschen V o lksschu len  g le ichkom m ende, 
w enn n ic h t  gar überlegene E rz ie hu ngss tä tte , d ie  ih re  Schü ler n ic h t n u r äußerlich  
R e in lic h k e it u n d  O rdnung , Gehorsam  u n d  gu te  F o rm en  le h rte , sondern v o r  a llem  
ih re  re ichen ge is tigen u n d  seelischen G aben zu e n tw ic k e ln  vers tand . H ie r  w u rde  ge­
diegene deutsche B ild u n g  vo n  ausgesuchten K rä f te n  fre u d ig  gespendet, u n d  es zeigte 
sich b a ld , daß diese Jugend die a u f sie ve rw an d te  L iebe  bestens lo hn te . I n  w enigen 
M onden, ja  W ochen, schienen die  K in d e r  zum  E rs tau nen  der eigenen E lte rn  w ie

22) D ie  a lte  Vo lksschu le  des le ttischen  u nd  estnischen La n dvo lks , eine Schöpfung der 
deutschen F üh rungssch ich t, die d u rch  V o lks lehrersem inare ( in  K u r la n d  a u f dem  R it te r ­
scha ftsgu t Irm la u )  auch fü r  den Lehrernachw uchs sorgte, w urde  d u rch  die R ussifiz ierungs- 
m aßnahm en v o n  1887 v ö llig  um gestü rz t. Sah die R egierung den H au p tzw e ck  de r V o lk s ­
schule fo r ta n  in  der V e rb re itu n g  des Russischen, so tra te n  sehr b a ld  unvorhergesehene 
N ebenw irkungen  der U m gesta ltung  e in : m it  dem  neuen Lehrerbestand  drangen die m a rx i­
stischen Ir r le h re n  ein. Später is t  berechnet w orden, daß vo n  den 443 V o lksschu lleh re rn  in  
K u r la n d  m indestens 184, d. h . 42 v . H ., an der re vo lu tio n ä ren  Bewegung te ilgenom m en 
haben. D ie  ku rländ ische  O berlandschu lkom m ission  e rk lä rte  am 5. Dezem ber 1905, es sei 
erw iesen, „d a ß  der größte T e il der V o lksschu lleh re r weder die S ch u lo b rig ke it noch  sonst 
eine andere gesetzliche O b rig k e it anerkenne, die gesetzlichen Forderungen n ic h t e rfü lle , 
be i E r te ilu n g  des S ch u lu n te rrich ts  e in  vo n  einer ve rm e in tlich e n  neuen R egierung be­
s tä tig tes  P rog ram m  befolge, sich der sozia ldem okratischen un d  re vo lu tio n ä ren  P a rte i an­
geschlossen habe un d  in fo lge  der genannten Tatsachen die A no rdnungen  der O be rland ­
schu lkom m ission n ic h t befolge“ . [A . v o n  T ra n s e h e -R o s e n e c k ] ,  D ie  Le ttische  R e vo lu ­
t io n , B e r lin  19082, I I .  T e il, S. 306. —  E ine  deutsche w issenschaftliche U n te rsuchung  des 
ku rländ ischen  Volksschulwesens g ib t es n ic h t. V g l. R . v o n  H o e rn e r - Ih le n ,  D ie  b a ltis ch e n  
R itte rsch a fte n , B e rlin -L e ip z ig -R ig a  1918, S. 6 9 ff.; H . B a r o n  F o e lc k e r s a m ,  Das a lte  
K u r la n d . E ine  k u ltu rh is to r is ch e  Skizze, R ostock 1925, S. 41 f .  D . H .
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v e rw a n d e lt, sie selber aber w aren  über ih re  E n tw ic k lu n g  ebenso g lü c k lic h  w ie  ih re  
A ngehörigen . D ie  S iedler d räng ten  nach solchen Schulen, aus denen schon in  
w enigen Jah ren  ein  neues, dem  B a ltische n  Lande  u n d  seinen A u fg abe n  an ­
gepaßtes Geschlecht heranw uchs, das d u rch  E rz ie hu ng  u n d  B ild u n g  seinen E r ­
zeugern überlegen w a r. A b e r auch diese h a tte n  sich gew ande lt.

Gesamtsiedlung

W a r dies w irk lic h  noch dasselbe V o lk , das e inst so ve rw a h rlo s t nach K u r la n d  
gekom m en w a r ? D ie  ku rze  Zeitspanne v o n  der A n k u n f t  der ersten S iedler 
b is  zum  W e ltk rie g e  h a tte  genügt, uns solch e in  W u n d e r erleben zu lassen. W ir  
h a tte n  uns m it  R e ch t d u rch  den äußeren Schein n ic h t  täuschen lassen u n d  n ic h t 
um sonst a u f das gu te , deutsche B lu t  v e r t ra u t .  D iese schöne, gesund u n d  k rä f t ig  
heranwachsende Jugend w a r n ic h t n u r  ih re n  E lte rn , sie w a r noch v ie l m ehr 
den L e tte n  überlegen, aber ebenso auch der D u rch sch n ittsb e vö lke ru n g  m ancher 
rassisch gem isch te r Gaue D eutsch lands. Sie h a tte  auch v o r  m anchen Reichsange­
hö rigen  eine sorg fä ltige re  u n d  liebevo lle re  S chu lerz iehung u n d  jene n u n  bew uß te  '  
T reue zum  deutschen V o lk s tu m e  voraus, w ie  sie dam als der G renzlanddeutsche 
v o r  a llen  anderen D eutschen besaß. Diese S ie d le rfam ilien  w aren  du rch  ih re n  
Z usam m enha lt, du rch  ih re  Ü b e rlie fe ru n g  u n d  ih re  überkom m ene, in  K u r la n d  
ge k lä rte , from m e Lebensanschauung auch eher v o r  den zersetzenden, jü d is c h ­
lib e ra le n  Z e its tröm un ge n  geschü tz t, d ie  b is  zum  vö lk ische n  U m schw ung die  re ichs- 
deutsche Jugend ve rda rben . W ie  heu te  d ie  H itle r -J u g e n d , so w a r dam als dieser 
S iedlernachw uchs unsere H o ffn u n g . W ir  ah n ten  n ic h t,  daß e r als e in  zu  frü h e r, 
zu w e it vo rg es treck te r T r ie b  am  deutschen Baum e n u r  ku rze  Z e it  fü r  K u r la n d  
b lü h e n  so llte . E r  h ä tte , w äre  n ic h t  der alles um stü rzende W e ltk r ie g  gekom m en, 
das gefährdete  ba ltische  D e u tsch tu m  v e rjü n g e n  u n d  ergänzen können. Schnell 
wuchs er in  unseren M itte ls ta n d , in  e inze lnen F ä lle n  auch in  d ie  geb ilde ten  K re ise  
h in e in . Diese ju n g e n  S ied ler fü h lte n  sich schon ganz als B a lte n  u n d  n a n n te n  K u r ­
la n d  ih re  H e im a t, d ie  sie ebenso lie b te n  w ie  w ir .  Ohne diesen zah lenm äß ig großen 
Zuwachs, ohne ih re  T a p fe rk e it u n d  T reue  w ä ren  die  späteren A b w e h rkä m p fe  der 
B a ltisch e n  Landesw ehr gegen den Bolschew ism us n ic h t  m ö g lich  gewesen. V o m  
Lo rbeerkranze , den sich d ie  ba ltisch e  Jugend dam als e rw arb , ge hö rt unseren S ied­
le rn  e in  v o lle r  Zweig.

Im  ganzen w a ren  be i B eg in n  des W e ltk rie ge s  an 16000 S ied ler in  K u r la n d . 
M anche G utsbes itze r nahm en einze lne oder ganze G ruppen  vo n  ih n e n  als K ne ch te , 
e in ige schufen auch A ns ied lungen, andere w iede r suchten die  S ied lung v o r  a llem  
du rch  ge ld liche O pfe r zu fö rd e rn . D ie  Bew egung zog auch L iv la n d  in  ih re n  B ann , 
w o H e rr  vo n  S ive rs -R öm ersho f23), der unvergeß liche  V o rs itze r des liv lä n d isch e n

~3) Ü ber die Siverssche K o lo n isa tio n  vg l. R . S c h u lz ,  a. a. O. S. 98 ff. A u ch  Sivers 
beabsichtig te  die Schaffung v o n  E igen tüm erhö fen , un d  auch er h a t später n u r  noch W o l- 

ym e r angeworben. F ü r  die no rd liv län d isch e  E igen tum ssied lung  un d  die weitergehenden 
liv länd ischen  Siedlungspläne vg l. S c h u lz ,  a. a. O. S. 100ff. D . H .
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D eutschen Vere ins, sein G u t m it  W o lg ako lon is ten , f re il ic h  n u r  in  der S te llung  
v o n  K ne ch ten , besetzte. Selbst nach E s tla n d  kam en die  S ied ler, stießen aber h ie r 
u n te r  dem  n ö rd lich e n  H im m e l be i den zähen seßhaften E s ten  a u f  größere H in d e r­
n isse24) als im  so v ie l süd licheren  K u r la n d , w o der L e tte  z u r S ta d t d rä ng te  un d  
n u r  geringen N achw uchs h a tte .

Andere Siedlungsführer

G ewiß h ä tte  u n te r diesen günstigen  U m ständen  in  K u r la n d  noch  v ie l m eh r e r­
re ic h t w erden können, aber w ie  wenige G utsbes itze r w a ren  so g lü c k lic h  da ran  w ie 
ich , der ic h  als M a jo ra tsh e rr doch üb e r größere M it te l ve rfü g te , dabe i u n v e r­
h e ira te t u n d  selber anspruchslos w a r, som it m eine K r a f t  u n d  Z e it u n d  M it te l 
a lle in  diesem W erke  w id m e n  kon n te . A b e r das V e rd ie n s t anderer k le in e re r, du rch  
Sorge fü r  F a m ilie  u n d  K in d e r  gebundener B es itze r w a r d a ru m  auch größer als das 
m eine. M e in  N a chbar T heo do r v o n  Schroeders h a tte  sein treues H e rz  u n d  seine 
s ta rke n  H ände  in  den D ie n s t dieser A rb e it  ge s te llt, sow ohl a u f  seinem eigenen 
k le in e n  G ute w ie  auch als m e in  B e v o llm ä c h tig te r a u f  e inem  T e ile  m eines B e ­
sitzes. I n  seinem re ine n  H ochs treben , m it  seinem gü tige n , sonnigen W esen u n d  
seiner e rfrischenden H e ite rk e it ,  aber auch m it  seinem m an n h a fte n , tü c h tig e n  W ir k ­
lic h k e its s in n  w a r er w ie  k e in  anderer fü r  dieses W e rk  geeignet. Seine V erd ienste  
u m  die  N ie d e rw e rfu n g  des A u fs tandes v o n  1905 u n d  dann  u m  die  S ied lung s ind  
n ic h t  genügend b e ka n n t geworden, be i seiner selbstlosen Besche idenhe it auch n ic h t 
e inm a l zu  seinen Lebze iten . E r  w a r k e in  N euschöpfe r, auch k e in  G e le h rte r, zu 
sch lich t u n d  eh rlich , u m  ge is tre ich  sein zu w o lle n , u n d  doch in  seiner beglückenden 
Geschlossenheit e in  w a h rh a ft g roßer M ensch. M ir  w a r er e in  un e rse tz liche r M ita rb e i­
te r . A ls  er, noch  im  v o lle n  Schaffensa lter, e iner tück isch en  K ra n k h e it  erlag , s te llte  
es sich heraus, daß er den g röß ten  T e il seines schon n ic h t  bedeutenden Verm ögens 
fü r  d ie  deutsche Sache h ingegeben h a tte . A b e r seine W itw e  u n d  seine K in d e r , ebenso 
deutsch u n d  ta p fe r  w ie  er, haben diese großen dem  D e u ts c h tu m  gebrachten O pfer 
gerne getragen. B a ro n  Georg H a h n 25), der auch n u r  einen bescheidenen B es itz  h a tte , 
k a u fte  v e rh ä ltn ism ä ß ig  b i l l ig  e in  eben fa lls  k le ines, aber sehr fru ch tb a re s  N a ch b a r­
g u t in  der A b s ic h t, es m it  e inem  V e rlu s te , der v ie lle ic h t den d r i t te n  T e il seines 
geringen Verm ögens b e tru g , an  S ied ler w e ite rzugeben.

Das W irk e n  solcher w a h re r H e lden , die, d u rch  ungünstige  U m stände  be­
h in d e r t, n ic h t im  G roßen schaffen ko n n te n , is t  w en ig  b e k a n n t u n d  w äre  doch 
n ic h t ge ringer zu w e rte n  als m anche A rb e it ,  d ie , w ie  m eine, m eh r e rre ic h t

24) A uch  in  E s tla n d  bestanden Siedlungspläne, vg l. E d . F r e ih e r r  v o n  S ta c k e ib e r g ,  
E in  Leben im  ba ltischen  K a m p f, M ünchen 1927, S. 141. Ü be r die w ir ts c h a ftlic h e n  Schw ie­
r ig k e ite n , d ie der deutschen B auerns ied lung  in  E s tla n d  entgegenstanden, g ib t eine b r ie f­
liche  Ä ußerung  des le tz te n  estländischen R itte rsch a ftsh a u p tm a n n s  E d . F re ih e rr von 
D ellingshausen A u s k u n ft, aus der R . S c h u lz ,  a. a. O. S. 105ff. M itte ilu n g e n  m ach t. D . H .

25) B a ro n  Georg vo n  H a h n , geh. M ita u , 6 . Dez. 1867, gest. D ubbenho f, 13. J u n i 1912. 
Besitze r v o n  D ubbenho f. U n ve rm . D . H .
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h a t u n d  d a ru m  auch m eh r e rw ä h n t w o rden  is t .  H ie r  brauche ic h  H e rrn  S ilv io  
B röd rich . n ic h t  nochm als zu  nennen ; er h a t m it  seiner h in re iß enden  W e rb e k ra ft, 
m it  seiner außergew öhnlichen Rednergabe in  K u r la n d  u n d  spä ter im  Reiche u n e r­
m ü d lic h  fü r  d ie  S ied lung g e w irk t, so daß seine A rb e it ,  d ie  in  den versch iedensten 
T e ilen  K u r la n d s  S ied ler ansetzte  u n d  v o n  ih ne n  be i w e item  die  g röß te  A n z a h l ins 
L a n d  geb rach t h a t, schon d u rch  ih n  selber in  W o r t  u n d  S c h r ift  a llgem ein  b e kan n t 
gew orden is t.

F ü r  m ic h  w a r es eine große E rle ic h te ru n g  gewesen, d u rch  das M a jo ra t ge­
s tü tz t  zu  sein, aber auch m eine G eldque llen  re ich te n  sch ließ lich  n ic h t  aus, neue 
G ü te r zu kau fen , u n d  es w id e rs tre b te  m ir ,  unsichere G eschäfte abzuschließen, 
m inde re  G ü te r zu erstehen, sie aus e iner Zwangslage zu ha s tig  a u fzu te ilen  
u n d  dann  üb e r m einem  E inkau fsp re ise  den S ied lern  w e iterzugeben. D ies alles 
h ä tte  dem  R u fe  der S ied lung in  K u r la n d  w ie  auch in  W o lh y n ie n  geschadet. M ir  
lag  v o r  a llem  da ran , e in  B e isp ie l au fzus te llen , das in  K u r la n d  fü r  d ie  S ied ler u n d  in  
W o lh y n ie n  fü r  K u r la n d  sprach. M e in  W e rk  so llte  d u rc h  seinen ausgesuchten und  
im m e r w e ite r verbesserten M enschenschlag w ie  du rch  seinen in  sich geschlossenen 
u n d  gesicherten A u fb a u  fü r  den S iedlungsgedanken w erben. N u r so k o n n te  eine a ll-  • 
gemeine Bew egung ins  Leben gerufen u n d  die S ied lung a u f  ganz K u r la n d  aus­
gedehn t w erden. E in  einze lner k o n n te  dies n ic h t, seine A rb e it  b lie b  u n v e rm e id lic h  
nach Z e it u n d  M it te ln  begrenzt. A us  dieser m e ine r n ic h t v o n  a llen  F ü h re rn  
der S ied lung  g e te ilte n  Schau w a r ic h  s to lz , daß k e in  S ied ler v o n  m ir  wegg ing, 
ke in  K ä u fe r  seinen B es itz  w e ite rv e rk a u fte , u n d  daß es m ir  andererse its  gelang, 
m anche G u tsh e rrn , d ie  a n fä n g lich  Fe inde  der K o lo n is a tio n  gewesen w aren , 
d u rc h  B e s ich tig ung  m e ine r S ied lungen fü r  d ie  Sache zu gew innen. Leg te  ich  
s o m it das G ew ich t a u f d ie  G ediegenheit de r S ied lung , n ic h t  a u f  ih re  A u s ­
dehnung, so v e rb o t auch schon der M ange l an  fre ie m , n ic h t  ans M a jo ra t ge­
bundenem  Verm ögen den w e ite re n  A n k a u f vo n  G ü te rn , d ie  außerdem  n ic h t an 
K a tzd a n g e n  gegrenzt h ä tte n  u n d  daher auch schw erer zu übersehen gewesen 
w ären .

A u c h  h ä tte  eine w e ite re  A u s b re itu n g  m e ine r S ied lung dem  S iedlungsgedanken 
in  K u r la n d  w en iger g e n ü tz t als der v o n  m ir  e rb rach te  Beweis, daß d o r t  je d e r 
G utsbes itze r s iede ln  k o n n te  u n d  so llte . Ic h  g lau b te  d a m it der Sache am  besten 
zu dienen. V ie lle ic h t h ä tte  eine Zusam m enfassung des gesam ten S iedlungswerkes 
d u rch  einen V e rb a n d , w ie  ic h  es u rs p rü n g lic h  be a b s ich tig t u n d  a u f  dem  La nd tage  
da rge leg t h a tte , noch m e h r e rre ic h t. D a  dies gegen m einen W unsch  n ic h t  zustande 
gekom m en w a r, b lie b  n u r  der v o n  m ir  gew äh lte  W eg gangbar, der auch zu e n t­
schiedenen E rfo lg e n  g e fü h rt h a t. Im m e r neue G utsbes itze r w u rde n  fü r  d ie  S ied lung 
gew onnen, d ie  an im m e r neuen O rte n  de r H e im a t F uß  faß te . Sie w a r zu e inem  n ic h t 
m eh r w egzudenkenden B e s ta n d te ile  des ba ltisch e n  Lehens geworden.

Ausblick

Unsere A rb e it  w a r also ke ine  Spie lere i, k e in  H irn g e sp in s t gewesen, w ie  so 
v ie le  gedacht h a tte n . D e r G esch ichtsschre iber k o n n te  an dieser E rneuerung
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u n d  V e rm e h ru ng  des ba ltisch en  D e u tsch tum s n ic h t  m eh r Vorbeigehen, u n d  der 
S taa tsm ann m uß te  m it  ih re r  ste igenden B ed eu tu ng  rechnen. W äh re nd  der D eutsche 
V e re in  n u r  eine A b w e h r bedeute te , w a r d ie  S ied lung zum  deutschen Gegenstoß, 
z u r A n tw o r t  a u f  den le tt is c h e n  A u fs ta n d  v o n  1905 geworden. W ir  sahen be re its  die 
ersten F rü c h te  unserer Saat re ifen . Das ha itische  D e u tsch tu m  d u rch  das S iedlungs­
w e rk  zu re tte n , w a r n ic h t m eh r n u r e in  Z u k u n fts b ild  w e ltfe rn e r Schw ärm er, auch 
dem  nü ch te rn s te n  Z w e ifle r  m uß te  es je tz t  als g re ifba re  M ö g lic h k e it erscheinen.

W a r dies n ic h t  doch eine S e lbsttäuschung? W äre  die  E n tw ic k lu n g  so f o r t ­
ge sch ritten , w ie  sie begonnen h a tte  ?

Es ließ  sich n ic h t  leugnen, daß der Deutsche V e re in  v o r  dem  W e ltk r ie g e  seinen 
H ö h e p u n k t e rre ich t, w enn n ic h t  gar ü b e rs c h ritte n  h a tte . E r  u m fa ß te  das gesamte 
D e u tsch tu m , alles, was an hochstrebenden K rä f te n ,  an  H e im a tlie b e  u n d  v a te r ­
länd ischem  O p fe rs in n  im  La nd e  lebend ig  w a r. A b e r das W o r t  G oethes: „B e g e is te ­
ru n g  is t  ke ine H eringsw are , d ie  s ich e inp öke ln  lä ß t fü r  v ie le  J a h re “  be w ahrhe ite te  
s ich auch h ie r. So m anche begannen be re its  d ie  L e h re n  des le tt is c h e n  A ufs tandes 
zu vergessen; d ie  tä g lich e , treue  A rb e it  fü r  e in  H o ch z ie l is t  schw erer als e in  e in ­
m aliges O pfe r in  der Begeiste rung.

A u c h  w a r d ie  S ied lungsa rbe it v o n  ih re n  ge treuen A nh än ge rn  so w e it ge trieben 
w orden, w ie  es ih ne n  ü b e rh a u p t m ö g lich  w a r ; z u r F o rtse tzu n g  m ange lte  die 
K ra f t .  W enn  das S iedeln be i gesch icktem  V orgehen auch ke inen  G e ld ve rlus t m it  
s ich zu b rin g e n  b ra uch te , so zw ang es doch im m e rh in , große Verm ögenste ile  
festzu legen, was fü r  den e inze lnen a u f  d ie  D a ue r schwer tra g b a r is t .  Neue, 
tä t ig e  A nhänge r w a ren  dem  S iedlungsgedanken zunächst n ic h t  zu gew innen. V ie le n  
G utsbes itze rn  fe h lte n  die  M it te l,  den m eisten der E n tsch lu ß , sich be w u ß t vo m  
A lte n  loszusagen u n d  m it  den L e tte n  als V o lk  w ie  auch m it  den e inze lnen zu 
brechen. Das eigene W a ch s tu m  der S ied lung —  d u rch  G eburtenüberschuß  u n d  
se lbständigen Z uzug  —  k o n n te  aber n ic h t  so schnell v o r  sich gehen w ie  eine du rch  
uns z ie lk la r  ge le istete E in w a nde run g . A ndere rse its  w a r auch  die  Z a h l der zum  
V e rk a u f angebotenen G ü te r be sch rä nk t, ebenso w ie  die solcher le tt is c h e r B a u e rn ­
höfe, die v o n  ih re n  B es itze rn  le ic h t abgegeben w u rden . A llm ä h lic h  m uß te  ge­
rade h ie r e in  be w u ß te r W id e rs ta n d  der L e tte n  einsetzen. E n tsche idend  aber 
b lie b  im m e r das V e rh a lte n  der russischen K eg ie rung . W ü rd e  sie der S ied lungs­
bewegung a u f  d ie  D a ue r fre ie n  L a u f  lassen ? A u c h  sie vergaß  nach u n d  nach die 
bösen E rfa h ru n g e n  des A u fru h rs  vo n  1905. Sie begann be re its  die den deutschen 
Schulen gew ährte  F re ih e it w iede r zu beschneiden, an neue V errussungsm aßnahm en 
zu denken u n d  den Zuzug  v o n  S ied lern  zu  erschw eren; d ie  G efah r lag  nahe, daß die 
S ied lungsarbe it sch ließ lich  ganz ve rb o ten , w o m ög lich  rückg än g ig  gem ach t w urde . 
Schon p rü fte  der w iede r m eh r in  russische H ände geratene S icherhe itsd ienst 
d ie  o f t  zw e ife lh a ften  Pässe der S iedler aufs genaueste u n d  schob a lle , d ie  n ic h t 
nachw eis lich  russische U n te rta n e n  w a ren , erbarm ungslos ab. D ie  L e tte n  ve rs tanden  
es, sich vo n  neuem  be i der R eg ie rung u n d  der russischen Presse einzuschm eiche ln. 
D ie  Z e itungen  b ra ch ten  tä g lic h  Angebere ien u n d  V e rleum dungen  gegen den D e u t­
schen V e re in , gegen die S ied lungsarbe it u n d  v o r  a llem  gegen die S ied lungsführe r 
selber, w o ru n te r gerade ic h  v ie l zu le ide n  h a tte .
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B a ld  ka m  auch die  F rage der „R e fo rm e n “  w iede r au f, deren üb e rtr ie b e n  f re i­
s inn ige D u rc h fü h ru n g  die  ganze V e rw a ltu n g  des Landes sch rittw e ise  in  d ie  H ände 
der L e tte n  übergehen lassen m uß te . Das w äre  der T o d  des D e u tsch tum s gewesen. 
So w a r be i A u fh e b u n g  des P a trona tsrech tes der deutsche P fa rre r s tand  n ic h t m ehr 
zu h a lten . B e i e inem  g le ichen u n d  fre ie n  W a h lre ch te  w ären  im  L a u fe  e iner e in ­
zigen G eschlechterfo lge a lle  P fa rre n  in  le tt is c h e  H ände übergegangen u n d  d a m it 
e in  H a u p tp fe ile r  des ba ltisch en  D e u tsch tum s u n d  e iner s taa tse rha ltenden Ge­
s it tu n g  fo rtge rissen  w orden. S icherlich  w äre aber auch  a u f  a llen  anderen G ebieten 
je n e r zw e ife lha fte  G lückszustand  e rre ic h t w orden, den dann  der le ttisch e  F re is ta a t 
n u r  schneller, w enn auch etwas gew altsam , h e rb e ig e fü h rt h a t. D ahe r w aren  be i uns 
a lle  D eutschen in  der A b le h n u n g  dieser „R e fo rm e n “  e in ig , so sehr w ir  auch 
einze lne Verbesserungen a u f  dem  V erw a ltungsgeb ie te  herbe isehnten u n d  einer 
w e rtw ah renden , den gesch ich tlichen  B ed ingungen des Landes entsprechenden 
S e lb s tve rw a ltu n g  zune ig ten . D ie  b isherige , an sich re c h t e rträ g lich e  russische 

L a n d e s v e rw a ltu n g ^ ) du rch  fre ih e itlic h e  E in r ic h tu n g e n  abzulösen, h a tte  fü r  uns n u r 
dann  einen Zw eck, w enn dabe i d ie  deutschen Belange weder zugunsten der Russen, 
noch der L e tte n  geschm älert w u rde n . U ns is t  es n ie  v e rs tä n d lic h  gewesen, w ie  m an 
im  R eiche solche F ragen  re in  schu lm äß ig  vo m  P a rte is ta n d p u n k te  aus b e u rte ilen  
k o n n te . Es g a lt  doch n u r  d ie  F rage : W as n u tz t,  was schadet dem  D e u ts c h tu m ?  
F ü r  Gegenden w ie  W o lh y n ie n , w o die  u n te re n  S ch ich ten  deutsch, d ie  oberen aber 
russisch oder po ln isch  w aren , h ä tte  ic h  eine fre ih e itlic h e  Verfassung an ge s tre b t; in  
K u r la n d , wo die  V erhä ltn isse  um g e ke h rt lagen, k o n n te  n u r  eine beharrende S taa ts­
k u n s t dem  D e u ts c h tu m  from m en .

A b e r a u f d ie  D a u e r ließ  sich der A u fs tie g  der L e tte n  z u r s ta a tlich e n  M ach t doch 
n ic h t v e rh in d e rn . D ie  ge legenheitshörige, w enn auch n ic h t russisch gesinnte ba ltische  
M in d e rh e it, die als R e ttu n g  v o r  dieser G efahr eine A n le h n u n g  an die  russische R e­
g ie rung  u n te r  A u fgabe  m ancher deutscher H ochz ie le  suchte, g ing  b e s tim m t einen 
ebenso aussichtslosen W eg, w ie  der V ersuch e iner A ussöhnung m it  den L e tte n  
gewesen w a r. Jene s tänd isch u n d  zarisch e inges te llten  V e rtre te r  von  A d e l u n d  
G roß grundbes itz  ve rk a n n te n , daß R u ß la n d  n ic h t  m eh r e in  v ie l umfassendes 
R e ic h ,  sondern e in  im m e r m eh r n a tio n a lis tis c h  w erdender S t a a t  sein w o llte  
der zw angsläu fig  im m e r w e ite re  deutsche O p fe r ve rlangen  m uß te  u n d  h in te r  dem  
sch ließ lich  ebenfa lls d ie  schrankenlose M assenherrschaft oder etwas noch U n b e ­
kann tes, Schlim m eres laue rte . A b e r es b le ib t andererseits auch sehr fra g lic h  ob der 
v o n  uns gew ählte , entgegengesetzte W eg üb e r den D eutschen V e re in  u n d  die S ied­
lu n g  sch ließ lich  zum  Z ie le g e fü h rt h ä tte . Es w a r v ie lle ic h t doch zu spät, v ie lle ic h t 
ü b e rh a u p t un m ög lich , a lle in  aus eigener K r a f t  den vö lk ische n  A u fb a u  des Landes

*•) D ie  Landesverfassung h a tte  sich in  den d re i Ostseeprovinzen ähn lich , aber in  E in ze l­
herten verschieden e n tw icke lt. In  K u r la n d  w a r die S teuerve rw a ltung , d. h. die E rhebung  
u nd  V e rte ilu n g  der re ichsrech tlichen  Landesprästanden —  anders als in  L iv -  un d  E s tla n d  
—-  n ic h t r itte rs c h a ftlic h e , sondern gem isch tbehörd liche  Angelegenheit. Das „P rä s ta n d e n ­

om itee , dem der Landesbevo llm ächtig te  als M itg lie d  angehörte, s tand  u n te r  dem V o r­
s itz  des G ouverneurs. V g l. T h . v . R ic h t e r ,  Lä n d lich e  S e lb s tve rw a ltun g : O rgan isa tion , 
m :  B a ltische  B ü rge rkunde  I ,  R ig a  1908, S. 160ff. D . H .
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zu ändern , den feh lenden deutschen B au e rn s ta nd  zu schaffen, den sich be re its  be­
d e n k lic h  ne igenden ba ltisch -deu tschen  T u rm  zu u n te rm au e rn . Ic h  b in  dieser 
Z w e ife l n ie  H e rr  gew orden ; ic h  fra g te  m ich , ob der P la tz  fü r  je m an den , der K u r ­
la n d  re tte n  w o llte , n ic h t  doch B e r lin  gewesen w äre. W as h a lf  es, K a tzd ang en , ja  
ganz K u r la n d  dem  D e u ts c h tu m  z e itw e ilig  zu s ichern ! W enn  die ausw ärtige  H ilfe  
ausblieb , m uß te  der deutsche V orpos ten  doch üb e r k u rz  oder lang , w enn n ic h t 
v o r  den L e tte n , so doch v o r  den Russen zurückgezogen w erden. D ie  ba ltische  
A u fgabe  w a r n ic h t  m eh r vo n  in ne n  zu lösen, sondern n u r  vo n  außen, als eine der 
w ic h tig s te n  O stfragen , als e in  Z ie l deutschen O stw illens.



Anmerkungen
A n m e r k u n g  1

D ie  s ich w iders trebenden S tröm ungen k o n n te n  k a u m  als „h ie  k o n s e rv a tiv “ , 
„ h ie  lib e ra l“  gekennze ichnet w erden. I h r  K a m p f  g ing  se it Jah rzeh n ten  u m  
jene  a lls tänd ische Verfassung, d ie  in  bodenständ igem , deutschem  S inne schon be i 
der Rege lung der B auern frage  ge p lan t w a r, n u n  aber v o n  der R eg ie rung höchstens 
in  der F o rm  der russischen S e lbs tve rw a ltun g , der sog. Sem stvo, zu erlangen gewesen 
wäre. Diese aber w u rde  v o n  der deutschen G ruppe n ic h t  aus B eharrungsg ründen 
abge lehn t, sondern in  der Sorge, sie w erde eine w e ite re  V errussung m it  sich b ring en , 
w ährend  ih re  B e fü rw o rte r w iede rum  n ic h t dem  fre ih e itlic h e n  F o r ts c h r it te  zu liebe 
fü r  sie e in tra te n , sondern w e il sie sich v o n  ih r  fü r  V e rw a ltu n g  u n d  W ir ts c h a ft  
V o rte ile  versprachen un d  h ie r fü r  deutsche Belange zu op fe rn  b e re it w aren. E in e  
a lls tänd ische V erfassung w a r u rs p rü n g lic h  vo n  denselben sog. ba ltisch en  L ib e ­
ra len  angestreb t w orden, d ie  spä ter d ie  Sem stvo aus vö lk ische n  G ründen  sch ro ff 
ab lehn ten , w ä hrend  die russische S e lbs tve rw a ltun g  w iede rum  v o n  M änne rn  ge­
fo rd e r t  w u rde , d ie  e ins t als K o n s e rv a tiv e  eine a lls tänd ische  Verfassung g ru nd sä tz ­
lic h  b e k ä m p ft h a tte n . M e in  V e tte r  N . M ., dam als K re ism a rsch a ll v o n  G ro b in , 
w o llte  m ich , der ic h  eben ins  L a n d  gekom m en w a r, zu seiner G ruppe bekehren, 
in de m  er m ir  m it  R e ch t da rleg te , daß diese ebenso deutsch u n d  bodenständ ig  denke 
w ie  ich , der ic h  aber doch auch die  B elange v o n  G roß grundbes itz  u n d  A d e l 
w a h re n  müsse, d ie  ja  be i uns m it  P ro te s ta n tism u s  u n d  D e u tsch tu m  zusam m en­
gingen. „A b e r “ , fra g te  ic h , „w e n n  sich diese Belange doch e inm a l w id e rs tre ite n  
so llten , fü r  w e lche w ü rd e s t D u  dann  e in tre te n  ?“  „ N a tü r l ic h  fü r  die ersten“ , a n t ­
w o rte te  er. „ U n d  ic h “ , so schloß ic h  unser G espräch, „s e lb s tv e rs tä n d lic h  fü r  d ie  
le tz te n “ .

A n m e r k u n g  2

Das Feh len  je g lic h e r S oz ia lve rs icherung  s te llte  die ba ltisch en  G u tsbes itze r v o r  
m an che rle i A u fgaben , die sie m e is t gern u n d  o f t  schöner e rfü llte n , als es die g e fü h l­
lose S taatsm aschine ge kon n t h ä tte . V o r  a llem  le is te ten  die ba ltisch e n  F rauen  in  
solcher Fürsorge  V orzüg liches. Sie besaßen, w o A rz t  u n d  A po th e ke  fe rn  w aren, 
k le ine  A rzne isch ränkchen , ve rs tanden  sich a u f ä rz tliche  H ilfe le is tu n g  u n d  K ra n k e n ­
pflege u n d  w aren  ü b e rh a u p t ih re n  U ntergebenen m ensch lich  nahe. W enn  sie als 
W itw e n  oder „a l te  T a n te n “  in  d ie  S ta d t zogen, se tzten sie d o r t  e inze ln  oder in  ge­
m e inn ü tz ige n  V ere inen  ih re  h ilfre ic h e  T ä t ig k e it  fo r t ,  d ie  in  je ne n  e in fachen V e r­
hä ltn issen je d e r unpersön lichen , s ta a tlich e n  Fürsorge überlegen, im  w ahren  Sinne 
des W ortes  w o h ltä t ig  w a r.
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G enau einen M o n a t nach dem  B ran de  begann ic h  den p la n v o lle n  W ie d e ra u fb a u  
des Schlosses, als Ze ichen , daß w ir  t r o tz  a llen  le tt is c h e n  A n g r if fe n  n ic h t  an der 
deutschen Z u k u n f t  des Landes ve rzw e ife lten . A b e r e rs t d u rch  d ie  gem einsam e 
kün s tle rische  A rb e it  m it  S chu ltze -N aum b urg , der jü n g e re  b a u liche  Z u ta te n  be­
se itig te  u n d  die  a lte , so schöne A n lage v o n  1800 noch  s c h lic h te r u n d  größer 
zu  gesta lten  suchte, fa n d  ic h  F reude an der W ie d e rh e rs te llu n g , v o r  a llem  auch 
am  in ne ren  A usb au  des dem  Schlosse benachbarten  K ava lie rhauses , das n u n  
b is zu m e ine r V e rtre ib u n g  aus K u r la n d  m e in  W o h n s itz  b le iben  so llte . D u rc h  m einen 
A u ft ra g  an S chu ltze -N aum burg , der seinen Schü ler R e yn ie r m itb ra c h te , w u rde  der 
du rch  ih n  w iede rerw eckte  deutsche K lass iz ism us auch a u f andere G ü te r u n d  nach 
M ita u  v e rp fla n z t. E r  w a r in  K u r la n d  k e in  F re m d lin g , sondern paßte  aufs schönste 
zu  unseren a lte n  B au ten .

D am als w u rde  auch m e in  erstes G ed ich t „ D ie  W a c h t im  O st“  g e d ru c k t u n d  a u f 
deutschen V e ra ns ta ltu ng en  gesungen. Z u  Z e iten  m eines V a te rs  wäre e in  „D ic h te r “  
als V e rtre te r des Landes k a u m  tra g b a r gewesen: d ie  Z e iten  h a tte n  sich gew andelt.

A n m e r k u n g  4

D as em p fand  ic h  auch in  m e ine r engeren F a m ilie , w o sich m e in  V e tte r  
Georg M an te u ffe l-K a p se h d e n 27) h ingebend an a llen  B estrebungen des D eutschen 
V ere ins u n d  spä ter auch an der S ied lung  b e te ilig te . M it  ih m  w a r ic h  p o lit is c h  
stets e in ig , was sich, als er K re is m a rs c h a ll vo n  G ro b in  gew orden w a r, a u f unseren 
V ersam m lungen  w ie  auch im  L a n d ta g e  aufs schönste a u sw irk te . D u rc h  seine 
e inw a n d fre ie  G esinnung, sein gastfre ies, sehr deutsch be ton tes  H aus w ie  d u rch  
seine m enschliche A n te iln a h m e  w u rd e  er m ir  e in  besonders lie b e r M its tre ite r .

A n m e r k u n g  5

In  der süd lichen U k ra in e  w aren  sie a u f  Schwaben gestoßen, d ie, 30000 an der 
Z ah l, ebenfa lls v o n  K a th a r in a  1763 d o r t  angesiedelt w o rde n  w aren  u n d  u n te r 
A le xan de r I I .  a u f  120000 K ö p fe  geschä tzt w u rden .

Anmerkung 3

A n m e r k u n g  6

W enn  es im  W esen eines V o lkes lie g t, la n d h u n g rig  zu sein, so g i l t  dies v o r  a llem  
von  uns D eutschen. W ir  a lle hängen an der Scholle. E in  S tü ck  H e im a tb ode n  sein 
eigen zu nennen, is t  d ie  geheime, o f t  n ie  g e s tillte  Sehnsucht eines je de n  v o n  uns. 
U n d  haben w ir  einen Land be s itz , so suchen w ir  ih n  zu verm ehren , e inen im m e r 
größeren A n te il an  G ottes schöner E rd e  zu erlangen. F ü r  uns bedeu te t L a n d  den 
begehrenswertesten, v ie lle ic h t den e inz ig  w ahren  R e ich tu m , den B es itz  sch lech th in , 
den die Juden  u n d  andere H a nd e lsvö lke r eher in  G eld  u n d  sonstiger beweglicher

87) B aron  G e o r g  v o n  M a n t e u f f e l  gen. Szöge, geh. R a w e n  (K u r l . )  26. J u n i 1862 
e rm orde t bei L ib a u  16. N o v . 1919, a u f Kapsehden. D r .  ju r . ,  K re ism a rsch a ll vo n  
G rob ien. D . H .
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H abe suchen. W iev ie le  D eutsche haben aus u n g e s tillte m  L a n d h u n g e r d ie  H e im a t 
verlassen u n d  s ind  w ie  die K o lo n is te n  ruhe los über L ä n d e r u n d  Meere ge trieben  
w orden. D e r G erm ane k e n n t n u r  diese A r t  der H absu ch t. Diese a lte  nord ische 
Sehnsucht gab den A n s to ß  z u r V ö lke rw a nd e ru ng , sie h a t W aräger u n d  N o rm annen  
in  d ie  Ferne ge trieben , d ie  Röm erzüge beseelt, den deutschen Osten e ro be rt u n d  
das b r itis c h e  W e ltre ic h  m itb e g rü n d e t. H e u te  is t  es das deutsche L e id , daß gerade 
unser Lebensraum  zu eng is t.

A n m e r k u n g  7

A u c h  spä ter habe ic h  Besitze  n u r  a u fg e te ilt, w enn da du rch  ke ine höheren W erte  
verlo reng ingen , e in  G rundsa tz , gegen den die  zum e is t re in  geschä ftlich  denkenden 
frü h e re n  re ichsdeutschen S iedlungsgesellschaften o f t  vers toß en haben. I n  K u r la n d  
aber h a tte  der le tt is c h e  A u fru h r  m anche G ü te r d u rch  Z e rs tö run g  ih re r  H errenhäuser 
fü r  eine A u fte i lu n g  r e i f  gem acht.

Ic h  k a n n te  in  Schlesien einen schönen B es itz . I n  seiner M it te , a u f dem  H a u p t­
gu te , la g  das v o n  S ch inke l erbaute^ n ic h t große, aber k ü n s tle risch  re iz v o lle  Schlöß­
chen, um geben v o n  einem  großzügigen, v o n  Lenne angelegten G arten . A n  ih n  schloß 
s ich e in  u ra lte r ,  sehr ge lieb te r H a in  an, in  dem  auch ic h  o f t  gew e ilt habe. N ach dem  
Tode m eines Freundes w u rde  der ganze B es itz  v e rk a u ft.  N u n  aber e rw arb  die  L a n d ­
gesellschaft keineswegs die  r in gs  u m  den H a u p th o f  gelegenen fru c h tb a re n  A c k e r­
g ü te r, d ie  selber ke ine bem erkensw erten W ohnhäuser, ke ine n  gesch ich tlichen P a rk , 
ke ine schöne U m gebung besaßen, sich aber fü r  S iedlungszwecke v o r  a llem  geeignet 
h ä tte n . Diese g ingen in  andere H ände  üb e r, e in  T e il sogar in  jüd ische . Dagegen 
k a u fte  d ie  Landgese llscha ft sch ließ lich  das als L a n d s itz  so schöne, zu W ir ts c h a fts ­
zwecken aber v o n  der ganzen H e rrs c h a ft am  w en igsten  geeignete H a u p tg u t u n d  
—  fä ll te  als erstes den H a in . Ic h  sah die  a lte n  S täm m e am  B oden liegen, den A us­
b lic k  v o m  Schloß d u rch  N e ub au te n  ze rs tö rt, ja h rh u n d e rte la n g  gepflegte Schönheit 
aus U n v e rn u n ft  u n d  G ew inng ie r fü r  im m e r v e rn ic h te t —  u n d  ich , der ic h  m e in  
Leben la ng  F re u n d  e iner v e rn ü n ft ig e n  S ied lung gewesen b in , k a n n  auch heu te  noch 
n u r m it  ge ba llten  F äusten  an diese R o h e it zu rückdenken .

A n m e r k u n g  8

D ie  S c h r ift  v o n  D r . R u d o lf  Schulz (s. u .), die ic h  erst nach A b fassung  dieser A u f ­
ze ichnungen e rh ie lt, b r in g t  ir r tü m lic h  eine angebliche B em e rkun g  v o n  m ir ,  die E in ­
tra g u n g  in  d ie  G rund bü che r sei zuw eilen  aus p o lit is c h e n  oder anderen n ic h t gesetz­
m äß igen G ründen  v e rw e ig e rt w o rden . M ir  is t  e in  solcher F a ll n ic h t b e kan n t. W enn 
a lle  gesetzlichen B es tim m ungen  u n d  v o r  a llem  die  ge ld lichen  V oraussetzungen e r­
f ü l l t  w a ren , so e rfo lg te  u n ve rzü g lich  d ie  E in tra g u n g  du rch  die  zuverlässigen G ru n d ­
buchbeam ten , d ie  o ft ,  w ie  auch in  L ib a u , D eutsche w aren. N a tü r lic h  d u rfte n  dabei 
frü h e re  G rundschu ldg läub ige r, w ie  der K re d itv e re in , n ic h t geschädig t w erden. D a  
m ir  da ran  lag , liebe r w en iger zu siedeln, d a fü r aber e in  m ög lich s t gutes B e isp ie l fü r  
K ä u fe r  u n d  V e rk ä u fe r au fzus te llen , habe ic h  im m e r streng  a u f  eine so fo rtige  E in ­
tra g u n g  in  das G ru n d b u ch  geha lten .
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N a ch  A ngabe v o n  D r .  Schulz be finden  sich heu te  noch [1938] in  m einem  Neu- 
hausenschen K irc h s p ie l 723 S iedler, m eh r als d o p p e lt so v ie l w ie  in  irgende inem  
anderen K irc h s p ie l K u r la n d s . D ie  zw e ithöchste  Z a h l lie fe r t  m eine S ied lung K a lw e n  
m it  384 Seelen, so daß in  diesem G ebiete im m e r noch  1107 S ied ler leben. H ie rz u  
w äre , w enn die G em eindee in te ilung  die a lte  geblieben is t ,  das K irc h s p ie l Hasen- 
p o th , in  das e in  großer T e il vo n  K a tzd ang en  e in g e p fa rrt w a r, ebenso w e n ig  ge­
re ch n e t w ie  das K irc h s p ie l D u rbe n , w o r in  P ost-D rogen  lag.

A n m e r k u n g  10

E in  lustiges B e isp ie l, w ie  w e it sich der N ü tz lichke itsge da nke  m itu n te r  vorw agte* 
e rleb te  ic h , als ic h  m it  e inem  H e rrn  üb e r seine A n s te llu n g  als B e v o llm ä c h tig te r 
ve rhande lte . Ic h  sagte ih m , ic h  h ä t te  es m ir  z u r  Regel gem acht, ke inen  B eam ten  
oder A rb e ite r  gegen den W ille n  des B e v o llm ä c h tig te n  zu beha lten , n a tü r lic h  aber 
auch ke inen  zu du lden , der m ir  selber m iß fa lle . A u f  seinen E in w a n d , daß dadu rch  
u n te r  U m stän de n  die  E r tra g s fä h ig k e it der W ir ts c h a ft  le id e n  könne, da der A u s ­
schluß auch  e inm a l aus u n w ir ts c h a ftlic h e n  G ründen e rfo lgen  u n d  einen besonders 
tü c h tig e n  A n g e s te llte n  tre ffe n  könne, e rw id e rte  ic h , m an  d ü rfe  doch n ic h t  ve rlangen , 
daß ich  e tw a dem  V e rb le ib  eines V iehp flegers zu s tim m te , der d ie  ä rgerliche  G ew ohn­
h e it  angenom m en habe, m ir  jeden  M orgen ins  G esich t zu  spucken. „A b e r  w enn er 
sehr tü c h t ig  is t  ?“  w a r f  der B ew erber e in. „N e in ,  auch dann  n ic h t“ , entgegnete 
ic h  to ten tsch lossen  u n d  beendete d a m it auch das G espräch über d ie  A n s te llu n g  
dieses a llzu  tü c h tig e n  B e v o llm ä c h tig te n  selber.

A n m e r k u n g  11

D aß  dieser K in d e rre ic h tu m  m it  der be i den K o lo n is te n  b e lie b ten  E rb s itte  des 
M in o ra ts  ve rb un den  w a r, w ie  ge legen tlich  gesagt w o rden  is t ,  ersche in t m ir  zw e ife l­
h a ft.  So w a r im  a lte n  K u r la n d , dessen G roß grundbes itz  te ilw e ise  a u f  der entgegen­
gesetzten O rdnu ng  des M a jo ra ts  au fgebau t w a r, d ie  Z a h l der K in d e r  auch be im  
A d e l e ins t re c h t e rheb lich . A ls  d ie  sehr a lte  B a ro n in  O. gegen E nde des vo rige n  
J a h rh u n d e rts  v o n  e iner F a m ilie  h ö rte , in  der das zehnte K in d  angekom m en w a r, 
sagte sie k o p fs c h ü tte ln d : „W ie  k a n n  m an  n u r  so v ie le  K in d e r  h a b e n !“  „A b e r  M a­
m achen“ , e rw ide rte  eine ih re r  T öch te r, „ D u  ha s t doch selber sechzehn K in d e r  ge­
h a b t“ . „A c h  was, M itausche  G esch ichten“ , e re ife rte  s ich d ie  G re is in . Sie h a tte  es 
vergessen, u n d  auch die Z e it w a r eine andere geworden.

B is  heute  [1938] w ir k t  sich d ie  F ru c h tb a rk e it  der K o lo n is te n  im  ba ltisch en  Ge­
b ie te  aufs g lück lichs te  aus. So entnehm e ic h  e ine r A u fs te llu n g , daß in  R ig a  a u f 
1000 Seelen n u r  noch 9,3 K in d e r  geboren w erden, w ährend  der K re is  H asenpo th  
d u rch  m eine S iedler m it  33,3 an der Spitze der deutschen G em einden u n d  auch an 
sich im m e r noch gü ns tig  dasteht.

A n m e r k u n g  12

D en  S pruch vom  inw end igen  H im m e lre ic h  schrieb  ic h  auch über den E in ga ng  
der v o n  m ir  w iede re rbau ten  P e tr i-K irc h e .
Sammlung Georg Leibbrandt, Bd. 5, Manteuffel-Katzdangen

Anmerkung 9
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A ls  ic h  einem  „b e k e n n tn is tre u e n “  P fa rre r m e in  sch lichtes G laubensbekenntn is  
s°, w ie  ic h  es m einen S ied lern  gebrach t habe, w iede rho lte  u n d  ih n  fra g te , ob 
s ich im  Sinne C h ris ti etwas dagegen sagen lasse, e rw ide rte  er tre u h e rz ig : „G e w iß  
n ic h t, das is t  alles ganz r ic h tig ,  aber doch v ie l zu e in fach “ . „J a w o h l“ , be s tä tig te  
ic h , „d a s  is t  es ja ,  was Sie C hris tus vo rw e rfe n , daß er ke ine „theo lo g isch e  F a k u ltä t “  
gegründe t h a t ;  er h a tte  ja  auch im m e r eine u n e rk lä r lic h e  A bn e igun g  gegen die 
S ch riftg e le h rte n  seiner Z e it. E r  w o llte  vo n  a llen , v o rn e h m lic h  v o n  seinen ein fachen 
F ische rn  u n d  B auern  vers tanden  sein. N u n  h a t die K irc h e , beg innend m it  P au lus 
u n d  anderen Jud enchris ten , je ne m  ,Ü be ls tande ‘ abgeho lfen u n d  a u f C hris tus u n d  
neben C hris tus eine zw e ite , n ic h t  m eh r so e infache Lehre  au fgebau t, d ie  der W e lt  
v ie lle ic h t besser e n tsp rich t. M ag sie ! W enn  sie uns E in fä lt ig e n  n u r  e rla u b t, m it  dem  
größ ten  evangelischen G ottesge leh rten, m it  Schle ierm acher, ,uns an alles zu 
h a lte n , was C hris tus gesagt h a t u n d  n ic h t  an  das, was über ih n  gesagt is t ‘ .“

A n m e r k u n g  14

D e r Tatsachen- u n d  O ffenbarungsglaube der „B e k e n n tn is tre u e n “  is t  ausgespro­
chen unevangelisch, e in  R ü c k fa ll in  den K a th o liz is m u s  u n d  m uß  zu e iner neuen 
G laubensspa ltung fü h re n . M a n  s p o tte t über den „W u n d e rg la u b e n  der H e iden “  
u n d  w i l l  g le ichze itig  unsere K irc h e  a u f  äußeren W u n d e rn  au fbauen . C hris tus le h n t 
solche als G rund lage des G laubens a u sd rü ck lich  ab, aber d ie  große Masse w a r da ­
m als schon ebenso w u nd e rsüch tig  w ie  heute. W o  b e g in n t, w o ende t der W u n d e r­
glaube ? S o ll m an  auch an die  Rede vo n  B ileam s E se lin  g lauben? W a ru m  n ic h t?  
Es g ib t  u m  uns u n d  in  uns so vie les, was w ir  n ie  ve rs tehen  w erden. W a ru m  so ll das 
gu te  T ie r  n ic h t geredet haben ? Reden doch auch heu te  noch unzäh lige  Esel. A b e r 
selbst w enn ic h  tausend le ib h a ftig e  E se linnen  reden h ö rte , so w ü rde  das m einen 
G lauben n ic h t bestim m en . D ie  „B ile a m ite n “ , so m öch te  ic h  die „B e k e n n tn is ­
tre u e n  b ib lis c h  nennen, so llten  m eh r als a u f äußere W u n d e r a u f die S tim m e G ottes 
im  H erzen ach ten.

Anmerku ng 13

A n m e r k u n g  15

In  W irk lic h k e it  bestand  e in  fü h lb a re r M ange l an  L a n d a rb e ite rn  k a u m ; es wäre 
fa lsch , d ie  S ied lungsarbe it d a m it irgendw ie  in  V e rb in d u n g  zu b ringen .



Karte des Deutschtums im westlichen Lettland

Zahl=ZählzahI der Gemeinde entspricht der untens 
Zahl bedeutet die Zahl der deutschen Einwohner

:ehenden Nummer vor dem Ortsnamen2 Die oberd  
132 Die unter]«

Sammlung Georg Leibbrandt, Band 5 : Manteuffel Verlag S. Hirzel In Leipzig. XII. 1941

Maßstab 1 : 600000

Dstl.L.v. Greenwich

Staatsgrenzen

Kreisgrenzen

Gemeindegrenzen

V ®\-----1 stadtgemeindegrenzen

5 — 9,9 v. H. 

10—19,9 v. H. 

20-33,35 v. H. 

33,36-49,9 v. H. 

90-100 v. H.

Kreis I Riga
1 Stadt Riga
2 Stadt Riga-Strand
3 Stadt Schlock

48 Gemeinde Holmhof 
53 Gemeinde Römershof

Kreis V Modohn
11 Gemeinde Hlrschenhof

Kreis VI Libau
1 Stadt Llbau 

25 Gemeinde Rawen 
32 Gemeinde Wisgen

Kreis V ll Hasenpoth

1 Stadt Hasenpoth
2 Gemeinde Hasenpoth

11 Gemeinde Kalwen
12 Gemeinde Katzdangen 
14 Gemeinde Laschen
16 Gemeinde Rudbahren 
18 Gemeinde Sexaten 
20 Gemeinde Neuhausen

Kreis VIII Goldingen
1 Stadt Goldingen
4 Gemeinde Gaiken
5 Gemeinde Iwanden
8 Gemeinde Kurmahlen 

11 Gemeinde Paddern
13 Gemeinde Planetzen
14 Gemeinde Ranken
15 Gemeinde Rönnen
17 Gemeinde Sahtlngen

Kreis IX Windau
16 Gemeinde Suhrs

Kreis X Talsen
6 Gemeinde Zehren

Kreis XI Tuckum
1 Stadt Tuckum 
4 Gemeinde Blxten 
6 Gemeinde Selgerben 

24 Gemeinde Santen

Kreis XII Mltau 
1 Stadt Mltau

10 *  e  4  2  0 20 30 k m .



Sammlung €*corg Jletbbranöt
Quellen gut* Ctfotfdjung öes ©eutfdjtums in ©ftcuropa

Im  A u ftra g  herausgegeben v o n  D ozent D r . E . M E Y N E N

Bö* 1: ® trô Keb entai
V o n  C H R IS T IA N  K U G L E R . B e a rb e ite t v o n  J A K O B  S T A C H

X X  1 5 5  Seiten m it  1  P o rträ t u n d  1  S iedlungskarte.
G r.-8 °. 1 9 4 0 . K a r t.  7 ,—  U M .

Westdeutscher Beobachter vom  30. M ärz 1840: F ü r  d ie  Forschung  is t  diese Q ue llen ­
sam m lung eine unerschöpfliche  F undg rube . F ü r  d ie  P o l i t ik  aber s te llen  diese 
D okum en te  w e rtv o lle  F ingerze ige da r, d ie  a u f  d ie  B ehand lung  d e r V o lks tu m s- u n d  
S ied lungsfragen im  osteuropäischen R a u m  L ic h t  w erfen . D ie  Herausgabe der 
S am m lung  je tz t  m it te n  im  K rie g e  ze ig t d ie  Z ie ls tre b ig k e it, m it  der D eu tsch land  
seine V e rp flich tun g e n  in  O steuropa b e tra ch te t. D r. F ra n z  Rodens

bö. 2: J0ftttmni)erung
&ften über öie Stusmauöerung öer i©ürttemberget 

uad) Hufilemö 1816—1834
B e a rb e ite t vo n  K A R L  S T IJM P P , S tu t tg a r t

X I X ,  2 6 9  Seiten m it  zahlreichen Tabellen un d  i  Ausschlagkarte
der Reisewege. G r.-8 °. 1 9 4 0 . K a r t.  1 3 ,5 0  R M .

D e r Verfasser b r in g t  fü r  den H ö h e p u n k t des Ostzuges aus w ürttem be rg ischen  
A rc h iv e n  L is te n  m it  N am en  u n d  H e im a to r t de r A usw anderer, m it  A ngaben über 
F a m ilie n s ta n d , Verm ögen, B e ru f, G ründe de r A usw anderung . K .  S tu m p p  s te llt  
d a m it d ie  U n te rsuchung  über diesen T e il de r A usw anderung  a u f e ine neue feste 
G rund lage  fü r  a lle  Zweige der V o lks fo rschung , fü r  d ie  Ausw anderungsgeschichte 
ebenso w ie  fü r  d ie  W irts c h a fts k u n d e , fü r  d ie  V o lksb io lo g ie  w ie  fü r  d ie  S ippen­
fo rschung .

Bö. 3?

Beutfĉ e Bauernleiftung am
Beöölfcntng uttö ££Kttfd)aft 1825

B e a rb e ite t vo n  H A N S  R E M P E L

X X ,  1 0 8  Seiten m it  i  Ausschlagkarte u n d  i o  Ausschlagtabellen.
G r.-8 °. 1 9 4 1 ■ K a r t.  1 2 ,5 0  R M .

D e r B and  behande lt d ie  deutschen S ied lungen im  Schw arzm eergebiet. D ie  d a rin  
e n tha lte n e n  T abe llen  zeigen d ie  Lebens- u n d  W irtsch a fts la g e  d ieser D ö rfe r  im  
Ja h re  1825 u n d  geben e inen t ie fe n  E in b lic k  in  d ie  Z a h l u n d  d ie  Zusam m ensetzung 
der E in w a n d e re r, d ie  A n fä n g e  ih res G em einschaftslebens, in  d ie  Landnahm e , die 
erste B odenbearbe itung , A ussaat u n d  E rn te  —  Aufschlüsse, d ie  übe r deu tsch^ 
S ied lungen in  O steuropa aus de r G rün d u n g sze it b isher v ö ll ig  fe h lte n .

VERLAG VON S. H I RZEL IN L E I PZ I G
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